Yufferorbentliches 


Geſprache 
in Reiche der Zum, 


Zwiſchen 


Ihro juͤngſt verſtorbenen 


Roͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen 
und Churfl. Durchl. zu Brandenburg, 


FRIDERICO 
WILHELMO 


Und 


IAS IO, 


| Een alen und berühmten tier Dber-Ofrgenten, | 


drinnen die Hiſtorie dieſer beyden Groſſen und Bewunderns⸗ 


wuͤrdigen Fuͤrſten kuͤrtzlich erzehlet, 


und mit Politiſchen, Leſens⸗ 8 und beſondern dere 
begleitet und angenehm gemacht wird. 


Berlin, zu finden bey Johann Andres Andreas Ruͤdiger. 1741. 
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Geneigter Leſer. 


An liefert Dir allhier das Leben eines Groſſen Kür 
nigs in wenig Blättern , und ſuchet Dir dadurch 
die Begierde, viel von einem Monarchen zu wiſſen, 
den unſre Zeiten allemahl als einen Printzen von 
gantz ſeltenen Eigenſchafften angeſehen, und die kuͤnff⸗ 
tigen Jahrhunderte bewundern werden, einiger maſ⸗ 

5 fen zu befriedigen. Die Groͤſſe feines Geiſtes, die tieffe 

Einſicht in die auswärtigen A fairen, die gründliche und nur wenig Koͤ⸗ 
| nigen beywohnende Kaͤnntniß der Schwäche und Staͤrcke feiner Länder, 
| die gantz unvergleichliche Einrichtung des Policey⸗ und Oeconomie⸗We⸗ 
| fens ; Die Aufrichtung einer zahlreichen und gantz beſonders ſchoͤnen 
| 


Armee, die gewiß ihres gleichen an wohlgewachſener und den Exercitiis 
unglaublich fertiger Mannſchafft in der Welt nicht hat; Die Auffuͤh⸗ 
rung anſehnlicher und koſthahrer Gebaͤude, und Anlegung gantzer Staͤd⸗ 
te; Die Verbeſſerung der Manufacturen; Die ſchleunige Adminiſtra- 
tion der Juſtitz; Die Art und Weiſe Steuer und Gaben abzutragen; 
Das Feuer, Caſſen⸗Werck, und noch ſehr viel andere Dinge, find aller⸗ 
dings Sachen, welche das Andencken feiner glorieuſen Regierung ums. 
ſterblich machen. Ja, was noch mehr, die meiſte Einrichtung aller die⸗ 
er Dinge und Anſtalten, ſind Fruͤchte ſeiner eigenen Arbeit, und folg⸗ 
ich aus feinem Kopffe gefloſſen. Von dieſem allen ſoll Dir, geneigter 
Leſer, ein hinlaͤnglicher Bac bez acht werden. Wir geben — 
2 rer 
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er Feder diß unübertretliche Geſetz dabeh, daß ſie nichts, als die War⸗ 
eit ſchreiden, und anbey nichts ſagen of, was dem Relpect eines Groſ⸗ 

en Koͤniges zu nahe treten könne. Denn von Groſſen Herren muß 

man nicht anders als mit vieler Ehrfurcht reden. Man hat zu die⸗ 
km Vortrage meiſt deswigen ein Geſpraͤche beliebet, weil ſich dabey die 

Betrachtungen am beſten anbringen, und die Urtheile der Welt am ge⸗ 

chickteſten einſchalten laſſen. Es kan es ja GOtt ſeleſt den Menſchen 
t alkemaßfrechr machen, und fich gefällg errweiſen wie folken fg denn 

Fuͤrſten eines ſolchen Freybriefes ruͤhmen koͤnnen? Und groſſe Herren 

ſelbſt pflegen deswegen die oͤffentlichen Zeitungen mit Vergnuͤgen zu leſen, 

damit fie erfahren, was das Publicum und Ausländer uͤber ihre Hand⸗ 
lungen vor Urtheile fällen, oder vor Meynungen hegen. Bepdes, wenn 
die noͤthige Beſcheidenheit nicht aus den Augen geſetzet wird, iſt ihnen offt 

felbjt nicht mißfallig. Lies alfo unſre Bogen, und urtheile davon nach 
dieſen Grunden aufrichtig add inen wt 


RIEDRICH ,WIEHELM s. der bewunderns⸗wuͤrdige zweyte Koͤnig 

von Preuſſen, war endlich auch im Reiche der Todten angelangel, 
und zwar in einer Gegend, welche dem Revier bey Wuſterhauſen, role 
ches er bey ſelnen Lebzeiten ſo ſehr geliebet, ziemlich gleich kam. Er hat⸗ 
te ſich nach einem kurtzen Spazier⸗Gange unter den Schatten eines 
Baumes geſetzet, und ſchiene der ihm wiederfahrnen Veraͤnderung 
recht ernſtlich nachzudencken. Die Betrachtungen, worinm er ſich vers 
wickelte, da er ſeinen jetzigen Stand, welcher ihn dem Geringſten ſeinet 
zahlreichen Unterthanen gleich machte, gegen den Verluſt ſeiner Hoheit 
hielte, verwirrten fein Gemuͤth dergeſtalt, daß er mit einiger Hitze aus 
rief: „Aber Himmel! iſts moͤglich, daß du mich ins Grab legen muͤſſen, 
zuſt zu einer Zeit, wo ich noch am liebſten gelebet, und meine Projecte, 
„ſo wohl in Anſehung meiner bereits beherrſcheten, als noch zu hoffen 
„den Landen vollend zu Stande gebracht hatte? Iſt denn ein Alter von 
„5 1. Jahren vor einen König ſo was groſſes, daß es dir bereits zu viel ge⸗ 
„deuchtet? Oder haſt du denn geglaubet, daß mir meine Krone noch fer 
„ner zu tragen etwa ſchon zu ſchwer gefallen, ob ich gleich meine Tage 
„micht in allen nur erdencklichen Plaiſirs, oder nur erſinnlichen Wollüͤſten, 
„wie tauſend andere Fuͤrſten meines Ranges, ſondern in ſteter Arbeit u. 
„gebracht? Was hab ich denn por vielen Koͤnigen zu voraus, die ge 
ru, e ? £ 9 1. 
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„dem Muͤßiggange, den Luſtbarkeiten, und hundert unnützen Geſchaͤfften 
„grau werden? Ich! der ich in den Jahren, ſo man insgemein die Beſten 
„nennet, davon gemuſt? O: hatte ſich der Tod nur vor meinen zahlrei⸗ 
„chen Armeen gefuͤrchtet, oder durch Millionen befriedigen laſſen! Kon⸗ 
„ten ihm denn kauſend meiner Unterthanen, und zwar diejenigen, wel⸗ 
„chen in den Arbeits⸗Haͤuſern, Veſtungen und Gefaͤngniſſen das mühe 
„ſeelige Leben ohne dem zur groͤſten Laſt wird, nicht den unerſäͤttlichen. 
„Hullger ſtillen! Muſte ich denn eben der Biſſen ſeyn, nach dem er ge⸗ 
„lüfter: Schade vor die Kunſt aller meiner Leib⸗Aertzte, wenn fie einem 
„Koͤnige das Leben zu friſten nicht vermag? Haͤtte ich doch etliche von 
„diefen Leuten, die ſich uͤber der Menſchen Tod und Leben zu Richtern 
„aufwerffen, zur Geſellſchafft mitgenommen, damit die Kerls ſelbſt er⸗ 
„führen, wie viel die hieſigen Gegenden von denen auf der Ober⸗Welt 
„unterschieden ſeyen! Ja, ja ich habe es in Willens gehabt. ,, Hier hem⸗ 
mete dieſem Monarchen der innerliche Schmertz auf einmahl die Zunge, 
und die noch ziemlich hefftig walenden Gemuͤths⸗Bewegungen beklemm⸗ 
ten ihm die Bruſt, und beſtuͤrmeten feine Seele dergeſtalt, daß, wenn. 
es in dieſem Reiche moͤglich ware, Ihro Majeſtaͤt davon gewiß zum an⸗ 
dern mahle haͤtten ſterben muͤſſen. Doch waͤhrete dieſer Anfall nicht 
lange. Der König erhohlete ſich bald wieder, und machte ſich durch. 
abermahlige Worte gleichſam aufs neue Lufft. „Ach! rieff er, ihr 
„Soldaten! die ich gewiß wie meine Kinder geliebet! Euch ſoll ich nicht 
„mehr ſehen! Eure Exereitia ſollen mich nicht mehr ergoͤtzen! Eure Fer⸗ 
„tigkeit, die man ſonſt faſt vor uͤbernatuͤrlich anſehen muͤſſen, und die al⸗ 
v»le Welt jetzo bewundert, und kuͤnfftighin kaum glauben wird, ſoll mich 
nicht mehr vergnuͤgen! Hat man wohl jemahls eine ſchoͤnere, und aus 
fo vielen Nationen, deren Nahmen man kaum alle behalten kan, aus 
»erleſnere Armee geſehen, als die Meinige? Nein! gewiß nicht! Hier ha⸗ 
„be ich einen Vorzug vor allen ſouverainen Fürften, die jemahls Kriegs 
„Heere angeworben und unterhalten haben! Welcher Printz hat wohl 
»ein Negiment Soldaten beyſammen gehabt, fo aus etlichen tauſend Nies 
„len beſtanden, wie mein Polsdammer Grenadier Corpo? Ach hier 
„bricht mir das Hertze, und ich fühle den Tod aufs neue, da ich euch, die 
ihr mein Augen ⸗Troſt geweſen, nicht mehr paradiren ſehe. Ich hoffe 
veuch zwar, doch vielleicht nur eintzeln und zerſtreuet, ja manchen wohl 
verſt nach vielen Jahren, und 9 in dieſen einſamen 9 
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„trübten Gegenden wieder zu ſehen. Auch dieſes ſoll mir noch zu einem 
„Vergnuͤgen gereichen, wenn ich euch erblicken werde, ob gleich vielleicht 
„die wenigſten von euch in der gewoͤhnlichen Montur, fondern in gantz 
„andrer Geſtalt erſcheinen duͤrfften. Glaubet indeſſen, ich werde en 
„kennen, weil ich alle eure Nahmen gewuſt, und eure Geſichts⸗Bildung 
vauf eine unauslöſchliche Weiſe meinem Gedächtniß eingedruͤcket. Mei⸗ 
„ne Schaͤtze, fo lieb ich fie hatte, will ich noch eher vergeſſen, weil ſie zwar 
„auf der Ober⸗Welt Wunder thun, hier aber ſchlechterdings keinen 
„Nutzen ſchaffen. Aber euch, die ich wie mein eigen Leben geliebet, zu 
„entbehren, kommt mir unerträglich vor, dieweil ich noch wuͤrcklich zu 
„leben glaubte, wenn ich auch nur eure Schatten die gewohnlichen Exer- 
»eitia bor mir machen lieſſe. Aber, ach! auch dieſer Wunſch iſt ver 
„gebens! Was hat alſo der Koͤnig vor einem Bettler zu voraus? Nichts! 
„nichts! Da vielleicht der Letztere ſehr vergnuͤget ſeyn muß, wenn er das 
„elendeſte und mühfeeligfte Leben verlaſſen, und in dieſem Lande angelanget, 
„wo er eben die Rechte genieſſet, welche man den groͤſten Monarchen zu⸗ 
„ſtehet, folglich zu einem viel hoͤhern Grad der Gluͤckſeeligkeit gelanget, 
„als er ſich auf der Welt nicht vorzuſtellen vermocht. Ich aber, deſſen 
„Befehle gantze Millionen Menſchen als die heiligſten Geſetze verehrel 
„deſſen Winck hundert tauſend andere diß thun, und jenes laſſen heiſſen, 
„und deſſen eintzige zornige Mine unzehliche Leute zittern gemacht, fol hier 
„nichts zu befehlen, zu ordnen, zu veranſtalten haben? ſondern vielmehr 
„der unbermeidlichen Nothwendigkeit eines unwiderruflichen Schick ſals 
„unter worffen ſeyn? das ift unertraͤglich, diß iſt unmoͤglich. Charon! 
„Charon! auf! wo biſt du? geſchwind! bt du taub? du alter Schaldr- 
„packe dich herbey! führe mich wieder uͤber den Fluß, ich will noch ein⸗ 
„mahl auf die Ober⸗ Welt zuruͤcke kehren, und wenigſtens noch den vierd⸗ 
„ten Theil eines Seculi meine Regierung beſorgen! Holla! wo bleibſt 
„du? Eile! du felt ein mehr als hundertfaches Faͤhr⸗Geld haben! oder 
„gewaͤrtig ſeyn, daß ich dir bey erſter Gelegenheit, wo ich dich zu packen 
„kriege, den Kopff abreiſſe, oder mit dieſem Stock den krummen Puckel 
„gerade klopffe! Du ⸗ „ bey dieſen Worten trat hinter einem dich⸗ 
ten Gepüſche ein nicht allzu groſſer aber geſetzter, mit einem ſchlechten 
langen Nocke bekleidter Mann hervor, und dem Koͤnig recht vor die Au⸗ 
gen, welcher zu demſelben mit einer freundlichen Ernſthafftigkeit ſagte: 


pIAS T. 


LET ME 
FSHPITAST. 


Mein König! Sie geben fich zufrieden. Wir ſind 9 7 Menſchen, 
Daß wir einmahf ſterben, und hernach in ein andres Leben eingehen ſollen. 
Unſte Wiege iſt der erſte Abriß des Sarges, ja viele finden das Grab 
. In dem Leibe ihrer Mutter, und gelangen ſchon in dieſes Land, ehe fie 
noch die Welt begrüſſet haben. Cron und Scepter glaͤntzen nicht ſo ſtarck, 
daß ſie dem ohnedem blinden Tode die Augen blenden, oder durch ihr Ge⸗ 
wicht die Macht feines Bogens ſchwaͤchen, und durch ihr Anſehen, Die 
Nothwendigkeit feinem Wincken zu folgen, verhindern ſolten. Die KU 
niglichen Pallaͤſte ſtehen dieſem unangenehmen Gaſte eben ſo wohl, wie 
die geringften Bauer Hürten offen. Er klopffet daſelbſt an, fo bald et 
ihm von den Goͤttern befohlen wird. Die Unſterblichkeit iſt ſonſt nirgend 

als in den hieſigen Graͤntzen zu Hauſe; und alle Jahre und Stunden uns, 
ſers Lebens, machen uns faͤhig und gleichſam majorenn, das Buͤrger⸗Recht 
allhier zu gewinnen. Von hieraus kan niemand mehr zuruͤcke kehren, 
oder der Allerhoͤchſte muͤſte gantz uͤberſchwenckliche, und feiner unendlichen 
Weißheit nur allein begreifliche Urſachen haben, jemandem den Ruͤckweg 
don hier nach der Ober⸗Welt zu erlauben, iſt es ja bißweilen geſchehen, 
daß jemand von den Todten wieder auferſtanden, fo hat GOtt bloß ſeine 
unumſchraͤnckte Macht, durch ein erſtaunendes Wunder den Lebendigen 
eigen, und fie hierdurch zur Verehrung gegen ſich reitzen wollen. Ein 
ſchon lange vor mir hier angelangter Dichter ſagt von den hieſigen Gegen⸗ 


| 
den recht artig: Bun | 
BEEN Facilis deſeenſus averni, 


* 


Sed revocare gradum, ſuperasque evadere ad aurass 
Hic opus, hic labor eſt. Su 7 EHER. 
Das heiſt ohngefehr ſo viel: Man kommet um ein leichtes ins Reich der 
Todten, aber von da her in die Ober⸗Welt zu gelangen, ſeynd die Paͤſſe 
verlegt, und zwiſchen uns und den Lebendigen eine groſſe Klufft befeſtiget. 


Der Koͤnig. Ze 


Sahe diefen Mann eine Weile, ohne ein Wort zu verliehren, ſtarr on. 
ine Miene deuchtete ihm etwas erhabnes und edles an ſich zu haben; 
Dein Alter, worinnen er ſehr hoch geſtiegen zu ſeyn ſchiene, machte ihm 
e gantz ehrwuͤrdiges Anſehen, derowegen endlich der König ſagte: Hoͤ⸗ 
det, mein guter Alter, ich bin ſonſt nicht > Sep daß man mir viel vor 


raiſo· 
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faifonire, denn dergleichen Leute habe ich nicht wohl leiden koͤnnen, ſondern 
fie bald mit bittern Worten zum Stillſchweigen gebracht, doch geſtehe 
ich euch, daß aus euren Augen etwas mehr als gemeines hervor leuch⸗ 
tet. Saget geſchwind, wer ihr ſeyd, was ihr hier machet, und woher 


ihr mich kennet, denn ich erinnere mich nicht, euch jemahls geſehen zu Ser 


haben. | a a 
Ve nn ra e | 
Euer Majeſtaͤt haben recht. Denn die Zeit betraͤget aſt neun hundert 
Jahr, da ich eher als Dieſeſben aus der Welt gegangen. Auſſer dem mache 
ich nichts anders allhier, als daß ich mich in denen mix angewieſenen Oertern 
aufhalte, und bißweilen einen Spatzier⸗Gang von daher in andre Reviere 
vornehme, und mich mit denen, ſo mir begegnen, unterrede. Eben die⸗ 
ſen Zeitvertreib machte ich mir jetzo, als ich euer Maſeſtaͤt aus unfers al⸗ 
ten Schiffers, des Charons Nachen ausſteigen, und ſich hieher begeben 
ſahe. Sie ſchienen mir uͤber das Ihnen wiederfahrne Schickſal etwas 
beſtuͤrtzt zu ſeyn. Mich trieb der Vorwitz Sie näher zu ſehen, ich ſchlich 
Ihnen nach, und da Sie zu reden anfiengen ; verſteckte ich mich hinter 


diß Gebüſche, und Ihr Difcours hat mir berrathen, daß Dieſelben uns 
ter die Reihe der Koͤnige gehören, od ich gleich noch nicht gewiß weiß, 
was vor Voͤlcker Sie eigentlich beherzſche k. ke 

Ihe ſcheinet wir viel Verſtand und andre groſſe Gaben zu befigen, 
ob mir gleich euer aͤuſſerliches Weſen, welches mit der Einfalt der Zeiten, 
worinnen ihr gelebet, überein kommet, euren wahren Stand noch nicht 
genugſam entdecket. Ihr ſcheinet keine gemeine Perſoͤn auf der Welt ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Anbey iſt eure Geſtalt edel, euer Anſehen guͤtig, eure Klei⸗ 
Der⸗Tracht ſchlecht. Verſuchet ader ſetzo, ob ihr rathen koͤnnet, wer ich 


dëm bn. dl E E 
Es mũſſen Fuer Maj. mit einem gantz ungemein durchdringenden Ver⸗ 
ſtande begabet mn, weil Sie ſich das auſſerliche ſchlechte Anſehen meiner 
Perſon nicht blenden laſſen, ſondern unter demſelben dennoch einen Fuͤr⸗ 
ſten anmercken, der vielleicht zu feinen Zeiten eben das geweſen, was Ihro 
al. zu den Ihrigen waren. Ich will rathen wer Sie ſeynd. Denn die 
Kleidertracht, fo fie auf dem Leibe haben, verraͤth zur Genuͤge einen 2 
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Se Cai Se 
ſchen Officier, und da Sie ſelbſt bereits erwaͤhnet, daß Sie ein Koͤnig ſeynd, 
ſeo glaube ich nicht zu irren, wenn ich Euer Maj. vor Friedrich Wilhelmen, 
den zweyten Koͤnig von Preuſſen, halte. 1 N 
| Der ROBIN ei 

Ihr habts getroffen. Aber ich erfahre auch zugleich, daß unter eurer 
Perſon ein Koͤnig mit mir redet. Ich bin froh, daß ich bald zuerſt ſemand 
von eurem Rang angetroffen. Ja nur Kan ſchaͤtze ich euch hoch, weil 
ich an euren Kleidern fo wenig Pracht erblicke. Ihr muſſet bein Verſchwen⸗ 
der, ſondern ein guter Wirth geweſen ſeyn. Ihr ſeyd alſo recht der Mann 
vor mich. Solche Leute kan ich mich nicht entbrechen auch noch im Reiche 
der Todten werth zu halten. Aber ſaget mir, wo habt ihr regieret? ſeyd 
ihr etwa einer meiner Vorfahren geweſen? und woher kontet ihr mich 
fo gleich vor einen Preuß iſchen Offieler anſehen, da ihr doch fo viel hundert 
Jahr eher, wie ihr ſaget, als ich, geſtorbennn SE 

„„ a 
Ich habe ein ſehr groſſes und maͤchtiges Reich, Mat nicht unter dem 

Tikul eines Koͤniges, ſondern eines Hertzogs beſeſſen. Mich hat nicht die 
Geburth, welche zwar edel genug geweſen, indem ich von einer guten Fa⸗ 
milie meines Landes herſtammete, ſondern meine eigne Tugend, und das 
gute Vertrauen meiner Mitbürger, auf den Thron erhoben. Gegen Mit⸗ 
ternacht ſetzte die Oſt⸗See, gegen Abend die Oder, und zum Theil das Su⸗ 
detiſche, fo wie gegen Mittag das Carpatiſche Gebürge meinen Landern 
die Graͤntzen, gegen Morgen weiß ich ſelbſt ſo eigentlich nicht, wie weit ſich 
meine Herrſchafft erſtrecket. Euer Majeſt. Tracht, die in hieſigem Reiche 
ſeit etlich und zwantzig Jahren, durch taͤglich eintreffende Fremde, unge⸗ 
mein Mode geworden, machte Sie mir gleich, als einen Preuſſen eder. 
Brandenburger Fänntlih, Nur noch geſtern ſahe ich einen eben fo ges 
kleideten Mann, wie Euer Majeſt. doch ziemlich alt, anlangen; Er ſchiene 
mit groſſem Mißvergnügen hier angekommen zu ſeyn, denn er war kaum 
ans Land geftiegen, fo verlohr er fich mit ſtarcken Schritten in das Gebuͤ⸗ 
ſche, und ſchiene ſich nicht fo wohl über fein Schick ſahl zu beklagen, ſondern 
vielmehr durch eine finftre und drohende Mine, und einige zwiſchen den 
Zähnen hervor gemurmelte Flüche uber den Schluß des Himmels zu 
eſchweren. Der geſtickte Stern auf der Bruſt ſeines blauen Sol⸗ 

daten » Kleides, und das breite VC ee Band, ſo ihm Se 

| S | 


| SezCaehn gä 
die Achfelhieng, bezeugten genugſam die Hoheit feines Standes, und wie 
nahe er um die Perſon Euer Maß. geweſen fe 

En Die SON EE 

Von wem ihr itzo redet, weiß ich noch nicht. Der Beſchreibung nach 
muͤſte ich ihn faſt vor meinen Generaliſſimum, den Fürften von Deſſau 
halten, ware es derſelbe, o! In koͤnte man es vor nichts anders, als einen 
wunderbahren Rathſchluß des Hoͤchſten anſehen, daß er uns beyde in ſo 
kurtzer Zeit hinter einander, von der Welt Abſchied nehmen heiſſen. O! 
was muͤſte doch der Himmel hierunter Geheimniß⸗volles vorhaben. Meine 
Armee muß ihren König und ihren oberſten Officier in wenig Stunden hints 
ter einander einbuͤſſen, was bedeutet Diefes? Gnung, dem ſey wie ihm 
wolle, Preuſſen und das geſamte Deutſche Reich verliehret an dieſem Für⸗ 
ſten einen Soldaten, der an Muth, Standhaftigkeit, Krieges⸗Erfahren⸗ 
heit, und allen andern, einem Groſſen Capitain noͤthigen Qualitäten, 
allerdings den beruͤhmteſten Helden nicht viel bevor giebet. Aber, mein 

Fuͤrſt, wie heiſſet ihr denn? denn bißher hab ich euren Nahmen noch nicht 
erfahren, ob ich gleich Wee War Pohlniſcher Ober⸗Herr geweſen. 

Haben Euer Maj. jemahls eet ne nennen hoͤren? 

O! ja, dieſer Nahme iſt mir offt von den Lehrmeiſtern, die mich in 
meinen jungen Jahren in der Hiſtorje unterwieſen, vorgeſagt, auch dabey 
gemeldet worden, daß die Regierung dieſes PAS Tl ſehr glück ſelig, und 
von langer Dauer, er ſelbſt aber nur ein gemeiner Mann geweſen, der in 
Erußwitz gewohnet, und ſich vom Ackerbau und Melhſieden erhalten haben 
ſolle. Indeſſen ift fein Geſchlecht zu geoffen Ehren gediehen, und feine 
Maͤnnlichen Nachkommen haben als Hertzoge und Könige in Pohlen, 
Groß / Fuͤrſten in der Maſau und Litthauen, und Fuͤrſten in Schleſien, faſt 
neun hundert Jahr geherrſchet, biß fie endlich gäntzlich ausgeſtorben. Ja 
man wolte mich verſichern, daß die meiſten Europaͤiſchen Könige und viele 
Chur ⸗ und Fürften dieſen PIAS TUM unter ihre Ur⸗Ahnen zehlen, und 
in meinen eignen Adern walleten einige Bluts⸗Tropffen, welche aus den 
Bruſt dieſes PIA T' I auf mehr als einen Weg, in die Meinige gefloſ⸗ 
ſen. Glaubet, mein Fürſt, daß Pohlen noch dieſe Stunden den Nah⸗ 
men dieſes Groſſen Bringen ſehr hoch halt, auch mit der Siem Wa 
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ſo lange bey dieſer Familie geblieben, fo lange nur ein Zweig bon dem Pohl⸗ 
niſchen Aſte uͤbrig geweſen. Man nennet deshalb noch itzo daſelbſt einen 
einheimiſchen König einen Piaſten, und der jetzt⸗regierende glückliche 
AUGUST Us der Dritte, hat vor feiner Wahl dargethan, daß er auf 
vielerley Weiſe von dieſem PIASTO abſtamme. Seyd ihr alſo, mein 


Fuͤrſt, auch ein Anverwandter dieſes Hertzogs? | 
ER „%%% a | 
Nicht ein Anverwaͤndter, Groſſer König, ſondern PIASTUS ſelbſt 
bin ich, und es iſt mir um ſo viel angenehmer Euer Maj. angetroffen zu 
haben, da fie ſich bereits erklaͤret, daß ich die Ehre genieſſe, unter Ders 
hohen und Preißwuͤrdigen Vorfahren zu ſtehen. | 
BR | er Konig. | 
PIASTUS ſelbſt ſeyd ihr, mein Fuͤrſt? Diß iſt mir hertzlich lieb, un 
durch eure Unterredung, mein Vater, (erlaubet mir, euch fernerhin als 
einen meiner Vorfahren, feines venerablen Alters und hohen Standes 
wegen, alſo zu nennen, denn wiſſet, daß ich ſo gar einigen meiner aͤlteſten und 
liebſten Generals dieſen zaͤrtlichen Titul beygeleget) werde ich den Verdruß, 
daß ich meines Erachtens viel zu fruͤh von der Welt ſcheiden müflen, ziem⸗ 
lich, wo nicht gaͤntzlich, unterdruͤcken lernen. Wiſſet aber auch, daß mir 
eure Gegenwart um deswegen angenehm iſt, weil ich euch fagen kan, daß 
mein Koͤnigreich Preuſſen, das Hertzogthum Pommern, ein Theil der 
Marck, und ein Stuͤckgen von Schleſien, welches alles euch zugehoͤret, an 
mein Hauß gediehen, und alſo gleichſam Erb⸗Stuͤcken ſind, die ſich von euch, 


2 


als meinem Vorfahren Weiblicher Seits, herſchreiben. 
PIAS T. 


Hierzu füge ich den Wunſch bey, daß Euer Maj. Durchlauchtiges 
Hauß dieſen anſehnlichen Theil meiner Verlaſſenſchafft ftets beſitzen, und 
auf alle nur gerechte und erlaubte Weiſe vermehren moͤge. Wiſſen aber 
Euer Maj wohl auch die Gewohnheit des hieſigen Reichs? welche ſich bey 
nahe in ein unverbruͤchliches Geſetz verwandelt, dem ſich alle Verſtorbnen 
gantz willig unterworffen. 3 a BR 

| Der Koͤnig. 
Und worinnen beſtehet dieſelbe? 
PIAS 


8 Darinnen, daß diejenigen, fo fich in ein Geſpräch mit einander einlaſſen, 
| A B53 Vë 
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gehalten ſeyn, ſich three Hiſtorie zu erzehlen; und weil ich denn nicht zweifle 
daß Deroſelben Lebens, Lauff nicht gantz ungemeine Begebniſſe in ſich be⸗ 
greifen folte, fo erſuche Euer Maj. mir Nachricht davon mitzutheilen. Ich 
will hernach mit meinen Geſchichten auch hervor kommen. f 
Der König. 
Da ich jetzo ein Burger dieſes Landes din, fo will ich auch gantz willig den 
hier gewoͤhnlichen Pflichten nachleben, und damit gleich den Anfang machen. 
Meine Geburth falt auf den 15. Auguſti des 1688. Jahres, und meine 
Vorfahren, die Chur⸗Fürſten und Marggrafen von Brandenburg find 
ſo bekannt, und haben ſchon ſo oft hier Unterredungen gehalten, daß ich 
nicht noͤthig finde euch vieles davon zu erzehlen. Es mag genug ſeyn, 
wenn ich ſage, daß mein Vater, der Glorwuͤrdigſte erſte Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen, Friedrich geweſen. Sein Andencken lebet noch in dem Hertzen der 
Unterthanen, und wird darinnen niemahls erſterben, weil es die Eltern un⸗ 
ablaͤßig auf die Kinder fortpflantzen, und wenn ſie ihnen das Muſter eines 
Weiſen und gnaͤdigen Koͤnigs abzeichnen wollen, ſo glauben ſie alles gethan 
zu haben, wenn fie nur meinen Vater nennen. Der Groß⸗Vater, von 
dem ich auch den Nahmen ererbet, und der nur etliche Monathe vor meiner 
Geburth verſtorben it, war Friedrich Wilhelm, welcher gleichſam die 
Preußiſche Erone zuſammen geſchmiedet, die ſich nachhero mein Vater 
endlich aufgeſetzet. Man heiſſet ihn nicht anders als den Groſſen Chur⸗ 
zuͤrſten, Er traͤget auch dieſen Titul mit Recht, denn er hat alle ſeine 
Vorfahren, fo wohl im Felde als Cabinet, uͤbertroffen. Meine Mutter 
war die zweyte Gemahlin meines Vaters, da er mit der erſten, einer 
Heſſen⸗Caſſeliſchen Printzeßin, die er 1683. nach einer vierjaͤhrigen Ehe 
durch den Tod verlohr, nicht mehr als eine Tochter erzeuget. Dieſe meine 
Halb⸗Schweſter, iſt aber ſchon vor fuͤnff und dreyßig Jahren, als eine 
Gemahlin des jetzt regierenden Königs von Schweden, damahligen Erb⸗ 
Printzens von Heſſen⸗Caſſel, in einem fünff und zwantzig jaͤhrigen Alter, 
wieder verſtorben. Im Jahr 1684. ſchritte mein Vater zu einer ander⸗ 
weitigen Vermaͤhlung mit SOPHIA CHARLOTTE, einer 
Tochter Churfuͤrſt ER NE STI AUGUS TI zu Hannover. Dieſe 
Printzeßin, welche gantz unſtreitig eine der ſchoͤnſten und vollkommenſten 
Damen geweſen, die jemahls gelebet haben, iſt meine Mutter. Ich ſtamme 
alſo von dieſer Seite aus dem Königl. Engliſchen Stuartiſchen Gebluͤthe 
hey, und meine Kinder koͤnten derohalben einmahl, wenn die brode 
I | | | voB® ` 
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Groß⸗Brittanniſche Linie erlöfchen ſolte, welches ich doch meines Theils 
nicht wuͤnſche, dieſe dreyfache Krone, mit der Preußiſchen, als der Vierdten, 


vereinbahren. | 88 ae? 

PIA 
Es iſt alſo nicht mehr als billig geweſen, daß, da Euer Maß. fo viele 
Könige unter Ihre Vor⸗Eltern zehlen, Ihr Durchlauchtiges Hauß ſelbſt 
Cronen trage. Ehe aber Dieſelben in dem ferneren Verfolg ihrer Geſchichte 
weiter ſchreiten, ſo erſuche, mir eine genaue Abbildung Dero Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit mitzutheilen, weil ich dadurch zu ſehr vielen, ja den meiſten 

ihrer kuͤnfftigen Thaten, den Schluͤſſel finden werde. SE 
| Der König. ER 
Die Todten pflegen, wie ich mercke, alles gerne genau zu wiſſen, haltet 
euch alſo verſichert, mein Vater, daß ich euch hier ein gantz aufrichtiges 
Geſtaͤndniß thun will. Die Selbſt⸗Schmeicheley hüffet uns nichts mehr, 
und wenn ihr auch etwas finden ſoltet, dem ihr nicht gaͤntzlich beyfallen 
moͤchtet, ſo bedencket nur, daß ich, ob gleich ein Monarch, doch auch 
ein Menſch, folglich menſchlichen Schwachheiten unterworffen ge⸗ 


weſen. | Er | 
2 ET R 

Könige und Fuͤrſten haben freylich in dieſem Stück vor andern Sterbli⸗ 
chen nichts zu voraus, als bloß dieſes, daß ihre ſo wohl gute als ſchlimme Qua- 
täten der Melt bekannter werden, als gemeiner Leute ihre. Auch erſtre⸗ 
cket ſich der Nutzen und Schaden ihrer Gemuͤths⸗ Beſchaffenheit viel weis 
ler, als bey einek geringen Perſon. Denn dieſe kan durch ihr Gutes und 
ofes ſich meiſt nur ſelbſt, oder bloß ſehr wenig andern ihr Wehl und Weh 
befördern. Ein Monarch aber gantze Länder, und viel Millonen Mens 
ſchen glücklich oder ungluͤcklich machen. Wiewohl der gemeine, auch biß 
hieher laͤngſt erſchollene Ruff, hat von Euer Maj. bereits der Guten und 
kobens⸗wuͤrdigen am meiſten auspoſaunet. | ee 


| Der Kong. 
Mein Verſtand und die Beurtheilungs, Krafft war gewiß ſehr durch⸗ 
dringend, und ich folglich geſchickt Die ſchwerſten Dinge einzuſehen, ja gleich⸗ 


ſam in wenig Augenblicken zu begreiffen. Eben daher habe ich hundert 


Sachen, die offt ſo verwirret geweſen, und lauter unauftoͤßliche Zweifels⸗ 
un | Knoten 
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Knoten zu ſeyn geſchienen, daß auch meine geſchickteſten Miniſters, kaum 
mit zuſammen geſetzten Kraͤften, das Ende zu finden vermochten, nach einiger 
gantz kurtzen Überlegung, aus einander gewickelt, und ins reine gebracht. 


Viele Dinge, ſo man als unmoͤglich angeſehen, muſten, wenn ich ſolche un⸗ 


ter meine Cur kriegte, uicht nur moͤglich, ſondern auch ſchleunig ins We 
gerichtet werden. Das Ingenium, oder die Einbildungs⸗Kraft, ob ſie ſich 


gleich nicht im hoͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit aͤuſerte, ſo fehlte fie mir 


doch auch nicht. Indeſſen leiſtete fie allemahl dasjenige, was ich nur von 
ihr verlangte, dieweil ſie von einem ſo herrlichen und in ſteter Ubung gehal⸗ 


tenen Verſtande auf das kraͤftigſte unterſtuͤtzet worden. Was man aber 


als was auſſerordentliches an mir bewundern mufte, war das Gedaͤcht⸗ 


niß, welches gantz ungemein geweſen, und gewiß was recht erſtaunens⸗ 


wuͤrdiges an ſich hatte. Soltet ihr wohl glaͤuben, mein Vater, daß 
ich bey meiner ſo zahlreichen Armee alle Ober⸗ und bey nahe Unter⸗ 
Officiers, die ich nur einmahl geſehen, mit ihrem Nahmen zu ruffen gewuſt, 
und jeden von Geſicht gekant. Bey meinem zahlreichen Potsdammer 
Grenadir-Corpo, habe ich nicht nur Ober⸗ und Unter⸗Officiers, ſondern 
auch jeden Gemeinen gekannt, ja auch faſt eines jeden debens⸗Lauff gewuſt. 
Deſerteurs, die von meinen Trouppen manchmahl vor vielen Jahren aus⸗ 
geriſſen, und ſich in andrer Potentaten Dienſte begeben, habe ich der veraͤn⸗ 
derten Mondur ohnerachtet, wenn ich ſie zu Geſicht bekommen, gleich er⸗ 
kannt, und ohne Muͤhe das Regiment genennet, unter dem ſie ehemahls in 


meinem Sold geſtanden. Was ich einmahl aufmerckſam gehoͤret, oder 
geleſen, das konte ich nach vielen Jahren, faſt mit denſelben Worten wieder⸗ 


holen. Daher war es ſehr gefaͤhrlich und ſchwer mich Unwahrheiten zu 
überreden, weil ich gleich merckte, ob die Erzehlung, wenn man fie etwa nach 


einiger Zeit wieder vorbrachte, anders klang als zuerſt. Ich habe unzehlig 


eigenhaͤndige Briefe, an verſchiedne Perſonen, von meinen Staats⸗Kriegs⸗ 
und Civil-Bedienten geſchrieben, und ihre erhaltene Schreiben beant⸗ 
wortet, ob dieſes gleich manchmahl erſt nach etlichen Tagen geſchahe, 
und ich waͤhrender Zeit hunderterley Sachen mit der Feder ausgefertis 
get, ſo habe ich doch faſt niemahls noͤthig gehabt, den Brief, den ich be⸗ 


antworten wolte, aufs neue zu uͤberleſen. Weil ich bey dieſem ſeltnen 


Gedaͤchtniſſe, und gluͤcklichen Wiedererinnerungs⸗Krafft, ſehr viel Ver⸗ 
ſtand beſaß, ſo halff derſelbe durch Beytritt eines gemäßigten Ingenil, 
alle Verwirrungen der Gedancken, welches ſonſt Leuten eines — 
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guten Gedaͤchtniſſes leicht wiederfaͤhrt, ungemein verhindern, daß alſo 
niemand ſagen kan, man habe mich verſchiedene nicht zuſammen gehoͤri⸗ 
ge Dinge, mit einander vermengen ſehen, ob ſie gleich bißweilen wegen 
vieler Aehnlichkeit“ ihrer Umſtaͤnde, leicht Gelegenheit zu einiger Ver⸗ 
miſchung hätten geben koͤnnen. Bey dem allen beſaß ich viel Feuer, das, 
her das, was ich einmahl beſchloſſen und feſt geſetzet, ſchleunig ins Werck 
gerichtet werden muſte, ich ruhete auch nicht eher, als biß ich das Ende einer 
Sache geſehen. Ich war alſo nicht wie viele Leute, welche ein Ding 


mit auſſerordentlicher Hitze anfangen, die aber doch ehe De biß ans Mittel 


kommen, ſehr nachlaͤſſet, und noch vor dem Ende gaͤntzlich erkaltet. Da⸗ 
bey war ich, wie nicht zu laͤugnen iſt, etwas eigenſinnig, ſo nemlich, daß 
wenn ich mich einmahl zu was entſchloſſen, es viele Muͤhe koſtete, ja biß⸗ 
weilen platterdings unmöglich war, mir andre Meynungen beyzubringen. 
Ehe ich noch den Schluß gefaſſet, horte ich die Sentiments meiner Staats⸗ 
Bedienten gerne an, ich ließ mich auch, wenn anders ihre Gruͤnde nur 
uͤberzeugend waren, gantz gerne zu andern Gedancken leiten. Aber, wie 
geſagt, nur nicht mehr, wenn meine Refolution ſchon feſt geſtellet hieß. 
Eben daher waren diejenigen ungluͤcklich, die ſich einmahl meine Ungnade 
zugezogen hatten, denn nichts in der Welt konte vermoͤgend ſeyn, mich wie⸗ 
der guͤnſtig zu machen, ausgenommen ich fand handgreiflich, daß die Sa⸗ 
che, wodurch fie ſich meines Haſſes wuͤrdig gemacht, grund falſch geweſen. 
Es leben noch viele Perſonen, die ich auf dieſe Weiſe geſtuͤrtzet, aber auch 
nach Befund der Sache, wieder erhaben, und das ihnen ſolcher geſtalt ge⸗ 
ſchehene Unrecht repariret, und gut gemacht. EN | 
PIAST. en 
Die Ungnade eines Sontag iſt allerdings was erſchroͤckliches, denn er 
hat nicht nur den Willen einen Menſchen zu haſſen, mit aller Welt gemein, 
ſondern auch uͤber diß noch die Kräffte, es einen jeglichen, der feine. Gna⸗ 
de verſchertzet, nachdruͤcklich fühlen zu laſſen. So weit verdienen aber 
Euer Majeſt. alles billige Lob, daß Sie doch, wenn Sie gefunden, daß man⸗ 
cher, ohne hinlaͤngliche Schuld, oder wohl gar aus falchem Bericht, Ihre 
Ungnade empfinden giffen, ſolchen beklagens⸗wuͤrdigen Perſonen, wieder 
einen Gnaden⸗Blick zugeworffen. ale 
| Der Kong 1 
So, wie ich es demjenigen, der 2 an mir verſuͤndiget, eee 
* LR i v8 AE 9 ` 


ccc | | 
gaß, auch damit bißweilen fo weit gieng, daß es manchmahl feine Anver 
wandten gewiſſer Weiſe mit entgelten muſten: So wenig vergaß ich auch 


im Gegentheil die mir geleiſteten Dienſte. Erwieß ſich alſo jemand von 


meinen vornehmſten Staats, und Kriegs⸗Miniſtern, biß auf den gering⸗ 
Gen Unter⸗Officier und Civil Bedienten, in feinem Amte und Verrich⸗ 
tungen, vorſichtig, getreu und fleißig, der konte ſich auch ſichre Rechnung 
machen, daß ich vor ihn ſorgte, und ihn auf alle Weiſe befoͤrderte. Faul⸗ 
lentzer, Muͤßiggaͤnger, Tagediebe, Prahler, Windmacher, Verſchwen⸗ 
der, Naſeweiſe und unverſchaͤmte Leute, unzeitige Raifonneurs, Spies 
Fer, Kuppler, Huren⸗Jaͤger, Affectirte, Pedanten, Petit maitres, Lug 


ner, Betrüger, Untreue, Schmarotzer, Flatteurs, Complimentſchnei⸗ 


der, Perſonen die von Brodloſen Kuͤnſten Profeſſion machten, Furcht⸗ 


fame, Telerlecker, Blaußfrümoffe, Wöſder Zivenachster , weichiche 


und weibiſche Kerls, freches Weibes⸗Volck, waren durchgehends ein 
Greuel in meinen Augen, ſie mochten nur ſehr weit von mir bleiben, oder 
falls fe ſich an mich wagten, und mir zu nahe kamen, es auf ihre ſelbſt ei⸗ 
one Rechnung nehmen, wennich (ie heßlich anlauffen ließ, oder ihnen das 
Quartier auf eine Zeitlang zu Spandau, Peitz, Euͤſtein, oder einer ars 
dern Veſtung, ja wohl gar bißweilen im Arbeits, Haufe, zu beſtellen bes 
fahl, und ſie mochten noch froh ſeyn, wenn ihnen nichts aͤrgers begegnete. 
Dun AS b 

Wehe dem Lande, zu deſſen Koͤnigs⸗Throne Leute, wie fie Euer Majeſt. 
jetzo genennet, freyen Zutritt haben, es iſt ſchlimm genug, wenn ſich dieſe 
Woͤlffe, oder vielmehr Teufel unter Schaaffs⸗Kleidern, oder der Larven 
eines Engels, manchmahl dennoch durch krumme und Abwege einzuſchlei⸗ 
chen wiſſen. Nur deswegen, daß Euer Majeſt. ſich vor dieſen Schlan⸗ 
gen beſt⸗moͤglichſt gehuͤtet, verdienet ihr Nahme mit einer Crone von 
Sternen bedecket zu werden. Neulich hoͤrte ich vom Kayſer SIGISMUN- 


DO, welcher ehemahls auch ein Churfuͤrſt von Brandenburg geweſen, mit 


Vergnuͤgen erzehlen, daß er einsmahl einem unverſchaͤmten Schmeich⸗ 
ler, eine Ohrfeige gegeben, welches ihn bewogen den Kayſer zu fragen, 
womit er dieſen Backenſtreich verdienet, worauf ihm der Kayſer geant⸗ 
wortet: Damit, daß du mich gebiſſen. Wolte Gott, alle Fürften 
ſchafften ſolchen Taugenichten Quartier, wie es Euer Majeſt. gethan ha⸗ 
den. Man muß den Schlangen nachahmen, welche vor den Worten ihrer 
Beſchwerrer die Ohren verſtopffen, . CH 
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Viel andre Künfte, die eben nicht nothwendig find, konte ich zwar 
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wohl leiden, ich machte aber nicht ſo gar groͤſſes Werck daraus, oder wen⸗ 


dete vieles Geld dran, wie bißweilen Printzen von meinem, auch noch 
wohl niedrigerm Rang, zu thun pflegen. Hier rechne ich die Mufic und 
Mahlerey her, welche beyde ich zwar wohl liebte, aber keinesweges ge⸗ 
ſonnen war, ihrenthalben viele tauſend Thaler zu verſplittern, damit ich 
etwa jaͤhrlich einige Stunden einen Caftraten, oder Welſches Frauen⸗ 
zimmer fingen, ein Paar fo genannte Virtuoſen geigen, oder ein ander 
Inſtrument ſpielen hören mochte. Verlangte ich Muſie, ſo ſchienen 
mir meine, bey den Regimentern verhandene Hautboiſten, Trompeter 
und Paucker, unverbeſſerlich zu ſeyn. Indeſſen habe ich meine Kinder 
in der Mufic unterrichten laſſen, und mein Cron, Printz, der itzt ⸗regie⸗ 
rende Koͤnig, nebſt feiner aͤlteſten Schweſter, der Marggraͤfin von Bay⸗ 
reuth, haben es darinnen ſo weit gebracht, als es wenig Perſonen ihres 
Standes bringen werden. d | EUR ER 
| PAST. | 


Weil Euer Diajeft wie ich deutlich ſchlieſſen kan, keine beſondere Hof⸗ 
Muficanten, oder eine D genannte Capelle unterhalten, fo werden ſich die 
Mufici, unter des jetzt⸗ regierenden Koͤnigs Majeſtaͤt, vieler Gnade, und 
eines groſſen Verdienſtes zu erfreuen haben. Denn groſſe Herren lieben 


+ 


das insgemein am meiften, worinnen fie ſelbſt geſchickt, oder gar Meifter 


| Der Kong an 

Ich zeichnete ſelber gar huͤbſch, und wuſte alſo von dem Schoͤnen und 
Künſtlichen in der Mahlerey ziemlich gruͤndlich zu urtheilen; aber bald 
mehr als ein tauſend Thaler, vor ein Bild, welches etwa Raphaet, Ti- 
tian, Caraccio la Palma, van Deick, Perelle, le Brun, van der 
Werfft, Laireſſe, Bendler, Willmann, Kloecker, Rubens, oder 
ein andrer ſolcher Kuͤnſtler verfertiget, wegzuſchmeiſſen, hieß mein Werck 
nicht. Sonſt war die Mahlerey insgemein mein Zeitvertreib, wann ich 
die Gicht hatte, und ſonſt nichts anders von Staats⸗Geſchaͤfften zu uns 
ternehmen im Stande war. Berlin wird viel dergleichen Portraits in 
den Cabinettern vornehmer und curieuſer Leute aufzeigen koͤnnen, die 
ich bey der Gelegenheit verfertiget, und insgemein das Jahr, und den 
a Ce. "ES "SE 
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Tag, nebft den Worten Fridericus Wilhelmus in tormentis Bt: 

darunter geſchrieben. N N N BR 

E TE E SC 
Falls Euer Majeft, einem gewiſſen Tuͤrckiſchen Kayſer, welchen ich es 
hier erzehlen hoͤren, haͤtten Nachahmen wollen, ſo wuͤrde Ihnen die Mah⸗ 
lerey, mehr als irgend einem Kuͤnſtler, eingebracht haben. Dieſer Kay⸗ 
ſer nemlich hatte drechſeln gelernet, und wenn er einem feiner Staats⸗ 
Bedienten, oder Lieblinge, von dem er wuſte, daß er groſſen Reichthum 
1 geſcharret, etwa einen Tobacks⸗Stopffer, Tobacks⸗Roͤhrchen, 
Der, der Sultan verfertiget, ſchenckte, fü muſte ſich der Miniftre vor die 
groſſe Gnade, durch eine ſtattliche Gegen⸗Erkaͤuntlichkeit, von einigen 

sanfend Loͤwen⸗Thalern abfinden. 

ee ee Der Non ei a 
Pfuy, mein Vater, dieſes ſind nur Handgriffe, womit fich Tyran⸗ 
nen bereicherten, gerechte und cheiftliche Fuͤrſten ſuchen nicht ſolcherge⸗ 
ſtalt von dem Marck ihrer Unterthanen fett zu werden. Indeſſen ver⸗ 
ſichere ich euch, daß jederman, dem ich ein Stück von meiner Mahlerei 
gerehrete, es als eine beſondre Gnade von mir anſahe, und ein ſolches 
Gemaͤhlde, wegen der Durchlauchtigen Hand, die es verfertiget, unge⸗ 


mein hoch hielt. 
Hieran zweifle ich keinesweges. Nehmen Euer Maj. indeſſen meinen 
Schertz nicht ungnaͤdig, und geruhen in dem Entwurff Ihrer Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit weiter fortzufahren. ; 
een ep Der Koͤnig. 
Ich will es thun. Ferner war ich der Sparſamkeit ergeben, und haf⸗ 
ſete nichts mehr, als die Verſchwendung, meine Tafel war ordentlich 
er „aber keinesweges mit Leeker⸗Speiſen, oder aus Oſt⸗ 
und Weſt in eine Schtiffel zuſammen gemiſchten Gerichten, wovon ein 
bißweilen What als dreyßig Mahlzeiten eines wohlhabenden Büͤr⸗ 
gers, beſetzet: Tauglich, fo zahm als wildes Fleiſch, Fiſche, Garten 
Gewachſe, D meine Länder hervor brachten, hieſte ich vor zulänglich, 
den ⸗ Hunger zu ſtillen, und den Leib zu unterhalten, und was noch Vom 
die Geſundheit zu conferviren, Fremde Speiſen bringen mi fe — 
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Krankheiten zu wege, und koſtbahres Eſſen ſchadet dem Beutel, weil 
man es nicht ſelten durch die Lateiniſche Gar⸗Kuͤche, ich will ſagen die Apo⸗ 
thecker, wo man vor vieles Geld wenig gute und wohlſchmeckende Biſ⸗ 
fen krieget, gleichſam noch einmahl bezahlen muß. Confect und Zus 
ckerwerck ward beym Eſſen nicht aufgeſetzet, ſondern an deſſen ſtatt die 
Schaalen mit Obſt, wie es die Jahres - Zeit mitbrachte, Butter und 
Kaͤſe beleget. Dabey tranck man gewoͤhnlich Rheinwein. Vor die 
Königin und meine Kinder, die jederzeit meine angenehmſte Geſellſchafft 


bey Tiſche waren, ward indeſſen allemahl eine und andre Delicatefle ins 


beſondre angerichtet. Traffen aber fremde und hohe Stands⸗Perſonen 
als Gaͤſte bey mir ein, ſo ließ ich freylich auch hierinnen die Magnifi- 
cence regieren, doch alſo, daß alles zwar prächtig, nette, und wohl 
eingerichtet, bey dem allen aber die Verſchwendung weit entfernet gewe⸗ 
ſen. Ich weiß gewiß, daß mancher Graf und Freyherr ſeinen Tiſch täg⸗ 
lich mit mehr Schleckereyen beſetzet, als ich den meinigen. Meine Klei⸗ 
der, die ich auf alle Tag trug, waren nicht beſſer als eines Ober⸗Officiers 


von meinem Regiment. Ein blau Tuchener Rock, und pallle-farbne 


Weſte, mit etwas Gold beſetzet, nebſt weiß Leinwandenen Beinkleidern 
und Stiffelletten, und einer kleinen blonden Peruque, mit einem ſchwar⸗ 
zen Band⸗Zopffe, find meine gewoͤhnliche Tracht geweſen. Koſtete 
dieſer Aufzug gleich nicht viel, ſo muſte doch alles an demſelben ſehr nett 


und ſauber ſeyn, denn ich liebte uͤber alles die Reinlichkeit, daher ich auch 


täglich die Waͤſche verändert, Jagte ich, welches eines von meinen 
Hebften Zeitvertreiben hieß, fo trug ich ein auf Brandenburgiſche Art ge 
machtes, eben ſo wenig koſtbahres gruͤnes Kleid, nebſt einem Weyd⸗ 
Meſſer. Auſſer dem hat man mich niemahls anders als in meiner Mon, 
tur geſehen, ausgenommen es befanden ſich hohe Haͤupter als Gaͤſte an 
meinem Hof, oder ich beſuchte andre Potentaten, da ich meinem Stand 
gemäß, zwar in koftbar geftickten, jedoch meiner Montur ähnlichen Klei 
dern aufzog. Diamanten fühe man wenig um mich, und das Koſtbahr⸗ 
ſte, was ich am Leibe trug, war mein Ordens » Zeichen, nehmlich das 
Creutz vom ſchwartzen Adler. Schon in der Jugend gab ich ein Kenn⸗ 
zeichen von mir, wie ſehr mir der Kleider⸗Pracht zuwieder hieß. Denn 
der König ‚mein Vater, hatte mir einſt, als feinem eintzigen Erb» Fol 
ger, da ich noch ein Kind war, ein mit Treſſen beſetztes Kleid, und einen 
Schlaff⸗Rock von ſehr reichem Stoff En laſſen. Wie man mir * 
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des bor Geſicht brachte, fo gefiel mir zwar das Kleid, ich ließ es mit 
durch einen Cammerdiener auch anziehen, aber den Schlaff⸗Rock, weil et 
mir zu koſtbahr deuchtete, ſchmiß ich in das im Camin angemachte Feuer. 

N10 PIA S T. N RS. 
Hierdurch haben Euer Majeftät ſchon in der zarteſten Jugend gezeigel, 
was in dem kuͤnfftigen Alter von Ihnen zu hoffen ſeyn wuͤrde. Ich zweif⸗ 
le nicht, Dieſelbten werden auch Deroſelbten Unterthanen, einen eben ſo 
groſſen Abſcheu vor der verderblichen Kleider⸗Pracht beygebracht haben, 

weil ſich das Land ohnedem gerne nach ſeines Regenten Sitten richtet. 


Der Koͤnig. 

Allerdings, mein Vater! Meine Staats⸗Bediente, und die Groſſen 
meines Reſchs, ja ſo gar frembde Abgeſandten, weil fie. wuſten Gr ſie 
ſich dadurch bey mir in beſondre Gnade ſetzen kunten, thaten es mir frey⸗ 
lich nach, und die Chefs und Officiers der Regimenter durfften ſichs oh⸗ 
nedem nicht leicht einkommen laffen, anders, als in ihrer Montur bey Hof 
zu erſcheinen. Mit andern Leuten wolte es doch noch nicht allemahl nach 

meinem Sinn gehen, ſondern ſie ſuchten doch bißweilen hierinnen ihrer 
thoͤrichten und ſchaͤdlichen Begierde, zu einer ungereimten Verſchwendung 
Genuͤge zu leien, daher gab ich verſchiedene Geſetze, dem Ubel nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu ſteuern. Ich richtete deshalb die Trauer, welche manchmahl 
gantze Familien ruiniret, ein, und ſchnitt alle unnoͤthige, uͤberfluͤßige 
und hoͤchſt verderbliche Ausgaben davon ab, worinnen mir auch ſo gar 
andre Fuͤrſten des Deutſchen Reichs loͤblichſt nachgefolget. Den 
Dienſt⸗Maͤgden! verboth ich ſeidne Kleider zu tragen, denn ich hielt da⸗ 
vor, das einem Manne dereinſt, wenn ſie heyratheten, mit etlichen Tha⸗ 
lern Geld mehr gedienet und Nutzen geſchaffet wuͤrde, als mit einem 
gantzen Kaſten voll Plunder, den ihm ein ſolches Maͤgdgen zubraͤchte⸗ 
Das desfalls publicirte Edict, iſt wegen feiner. beſonders nachdruͤck li⸗ 
chen Abfaſſung, gewiß eines aufmerckſamen leſens werth. af 

Bey fo geſtalten Sachen, da Ihro Majeſtaͤt die Ordnung fo geliebet, 
ſelbſt eine gute Wirthſchafft getrieben und ſich vor aller Verſchwen⸗ 
dung und unnöthigen Ausgaben gehuͤtet, muͤſſen Dieſelbten Ihre Schaͤtze 
ungemein vermehret haben. . E CS 
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Ich kan euch verſichern, daß vielleicht in einer mittelmaͤßigen Bürgers 
lichen Familie, die Ordnung in dem Haußweſen und der Oeconomie nicht 
fo genau beobachtet worden, als bey mir. Meine weitlaͤufftigen Bän, 
der ſchienen nur ein eintzig Hauß zu ſeyn, welchem ich vorſtand. Ausga⸗ 
be und Einnahme war mir durchs gantze Jahr auf das genauſte bekannt, 
ich wuſte jeden Thaler, den ich nicht nur vor mich und meine Familie, 
ſondern auch vor meine Armeen, Staats ⸗ und Civil - Bedienten, in 
Summa vor alles und jedes brauchte, folglich konte es nicht fehlen, ich 
muſte auch wiſſen, was ich jahrlich eruͤbrigen, und auf einen nicht vor⸗ 
geſehenen Nothfall zuruck legen konte. Da nun meine Einkuͤnffte aller⸗ 
dings die Ausgaben ſehr weit uͤberſtiegen, ſo werdet ihr von ſelbſt bes 
greiffen, daß ich einen betraͤglichen Schatz, die Zeit meiner Regierung 
über geſammlet. Ich kan euch, mein Vater, aufrichtig verſichern, daß 
vielleicht kein Potentat in Europa (da es doch viele giebet, deren Ein⸗ 
kuͤnffte ſich ungleich höher, als die Meinigen, belauffen) fo viele Millio⸗ 
nen baares Geld, als ich, beſeſſen. B 
Groſſe Schaͤtze zuſammen zu bringen, iſt zwar einem maͤchtigen Mo⸗ 
narchen nicht unmoͤglich, aber ſich ſo zu bereichern, daß feine Unterthanen 
nicht dabey gedrucket werden, heiſſet ein Kunſt⸗Stuͤck, ſo nur ſehr wenigen 
bekannt iſt. Ich glaube alſo, daß Euer Majeſtaͤt dieſes letztere gantz voll⸗ 
kommen gewuſt haben. SE ER 
nr nm c Agen, @ 
Allerdings habe ichs gewuſt. Und ein groſſes Theil dieſes Geheim⸗ 
niſſes beſtand darinnen, daß ich allein die Perſon war, der von meinen 
Unterthanen Steure und Gaben nahm, und alſo nicht erlaubte, das un⸗ 
treue Bedienten ſich unter dem Deckel und Mißbrauch meines Nahmens, 
von dem Überfluß der Mit⸗Buͤrger bereichern, und vier und zwantzig 
ſodern, mir aber etwa nur ſechſe liefern, den Reſt aber, unter mancherley Ti⸗ 
tel in andre Säcke ſchieben dorfften. Denn wenn ſich meine Untertha⸗ 
nen, in Anſehen der Beſchwerniſſen, fo fie an mich abzutragen hatten, 
mit andrer Fürften ihrem Volcke in Vergleichung ſtelleten, ſo fand ſich, 
daß wenn jene dundert zuſammen bringen muſten, meine kaum zehne zu 
geben hatten, Ich habe es out meinen Reifen durch frembde SE 
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oft erfahren, daß daſelbſt eintzele Häuser, bißweilen fo viel beygetragen 
als in meinem Reiche groſſe Doͤrffer. Der Service, und die Confump- 
tions- Acciſe, nebſt den Domainen-Guͤtern, waren die Haupt⸗Quellen, 
woraus meine Einkuͤnffte floſſen. Hierzu werden noch die Verkauffung 
gewiſſer Bedienungen und Tittel, die Zölle, und Ritter⸗Pferde, und andre 
dergleichen Fonds, welche zuſammen ſchon was Betraͤgliches eingetragen, 
rechnet. Alles aber iſt dergeſtalt eingerichtet, daß es niemanden be⸗ 
chwerlich fallen kan. Auſſerordentliche Beytraͤge, als Darlehn, Don 
gratuit, fo man nicht ſelten in Franckreich durch Executiones eintreiben 
ſaͤſſet, Remonta- Gelder, Vermoͤgenſteuer, Freuden⸗Steuer, Kooff⸗Geld, 
und dergleichen ſind in meinen Laͤndern gaͤntzlich unbekannt. Die Ein⸗ 
künffte meiner Domainen, oder wie man es anderwaͤrtig nennet, Tafel? 
Güter, habe ich auf alle moͤgliche Weiſe zu verbeffern geſuchet, ja wer mib 
nur hierzu neue und gegruͤndete Vorſchlaͤge thun und ſicher zeigen kunte, 
wuͤſtes Land brauchbar zu machen, Plantagen anzulegen, Viehzucht zu 
verbeſſern, Holtz und Feld höher zu nutzen, beſondre Manufacturen eins ` 
zurichten, der hieß mir ſehr willkommen, und mochte nur glauben, da 
ſeine Unternehmungen allemahl mit Geld, und andern benoͤthigten Sachen 
unterſtuͤtzet wurden, fo daß er St Dr eigne Rechnung wohl dabey fand. 


5 Belieff fich aber der fo genannte Service, als die eigentliche Steuer 


| Der König. 1 
Nein, mein Pater, er war ſehr erträglich, Ich will es euch durch 
ein Exempel erklaͤhren. Adam, ein wohlhabender Burger in einer 
Handels⸗Stadt, hatte ein Hauß, deſſen Werth ſich auf ſieben tauſend 
Reichsthaler belieft, auch etliche mahl vor dieſen Preiß verkauffet wor⸗ 
den war. Solches bewohnte er erſtlich mit feiner Familie ſehr geraum, 
darnach zog er noch uͤberdiß jährlich zwey hundert und funfftzig Reichs. 
tbalerpor vermiethete Zimmer heraus. Daber beſaß er in der Vorſtadt 
eigen ziemlich groſſen Garten mit einem feinen Haufe, auch ein Stück 
Acker, und eine huͤbſche Wieſe, welches zuſammen taufend Reichsthaler 
gegolten, auch ohne das Obff, Getrapde und Heu, vor Hauß⸗Zinſe 
op Reſchsthaler bagres Geld jährlich eingebracht ein paar SW 
ben üg rech er, die Diefer Bürger zu ſeem Sommer Dua er dere 
den ſeß. Ven diesem Haufe in der Stadt gab en nun IO. 


Een CR | 


mehr als zwoͤlff Reichsthaler, und einem Soldaten das Quartier, oder 


davor vier Reichsthaler. Von dem Garten nebft Zugehoͤr, zwey Reichs⸗ 
thaler. Hierzu kam noch jährlich etwa vier bis fuͤnff Reichsthaler Feuers 
Cgſſen⸗Geld, welches doch nicht mir, ſondern den durch Brand verun⸗ 
gluͤckten Oertern zufloß. Doch muſte dieſer Service alle Monath, bey 
dieſem Fall nemlich ein Reichthaler vier Groſchen, gegen eine gedruckte 
Quittung entrichtet werden. Uber einen Monath ließ ich niemanden 
damit im Reſt bleiben. | ` 
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Wenig Laͤnder Eönnen ſich alſo ruͤhmen, daß fie ihrem Ober- Herrn 
fo erträglich zinſen duͤrffen, als die Provintzen Euer Majeſt. was iſt aber 
die Feuer⸗Caſſe vor ein Werck, deſſen Dieſelbten gedacht haben? 


Der Koͤnig. m 

Ich behertzigte nemlich, mein Fuͤrſt, was das Feuer vor arme Leute 
machen koͤnne, und alſo mancher Bürger und Handwercks⸗Mann, der 
ſonſt nach feiner Art, nicht übel geſtanden, in wenig Stunden dadurch zum 
Bettler wird. Der Landes» Herr verliehret dabey feinen Theil auch, 
oder es muͤſſen die unbefchädigten Mit⸗Buͤrger die Laſt der Verunglüͤck⸗ 
ten uͤbertragen helffen. Staͤdte und Doͤrffer bleiben wuͤſte, und es ge⸗ 
hören offt mehr als ein Dutzend Jahre dazu, ehe ſie gaͤntzlich wieder auf⸗ 
gebauet werden. Wenn auch dieſes endlich geſchiehet, ſo haben offt 
noch die Enckel uͤber den Schulden zu zahlen, die ſich der Groß⸗Vater 

wegen Wieder⸗Erbauung ſeines in Aſche verwandelten Hauſes aufbuͤr⸗ 
den muͤſſen. Dieſem allen ſuchte ich abzuhelffen, und zwar dergeſtalt: 
Ich ließ alle Häufer durch Bau⸗verſtändige Leute taxiren, wie viel fie 
nemlich in bloſſer Abſicht auf den Bau werth waren, (denn hierher ge⸗ 
hörten gewiſſe auf dem Grunde hafftende Freyheiten nicht, weil fie vom 
Feuer keinen Schaden leiden konten) und hiervon waren Kirchen, Rath⸗ 
haͤuſer und andre oͤffentliche Gebäude, ja fo gar mein Königliches Schloß 
zu Berlin nicht ausgenommen. Dieſen Werth befahl ich aufs fleißigſte 
in das Feuer⸗Caſſen⸗Buch einzutragen. Bauete jemand ein neues Hauß, 
ſo muſten die Auszüge der Zimmerſeute, Maurer, Steinmetzen, Hands 
langer, Toͤpffer, Glaſer, Tiſchler, Schmiede, Schloͤſſer und aller der⸗ 
lenigen, fü daran gearbeitet, die Koſten der Materialien, fo bald der 

au fertig, gehörigen Orts nee werden, da man denn W 
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Betrag eines ſolchen Gebäudes, aufs genaufte anmerckete. Geſchahe 
es nun, daß irgendwo ein oder mehr Haͤuſer durchs Feuer verungluͤck⸗ 
ten, ſo muſte durch die Obrigkeit und Commiflarien des Orths der 
Schade beglaubiget, und bey der Feuer ⸗Caſſe in geſetzter Zeit gemeldet 
werden. Wenn diß geſchehen, fo muſten die andern unbeſchaͤdigten 
Haͤuſer des gantzen Krayſes (denn ich ließ dieſerwegen mein gantzes Reich 
in gewiſſe Cireul abtheilen) fo viel beytragen, als der geſchehene Schaden 
ausmachete, folglich gab jedes Hauß ein gewiſſes, und in der That we⸗ 
niges vom hundert; und der Abgebrandte bekam vor ſein Hauß ſo viel 
hundert oder tauſend Thaler in etlichen Wochen, als der Werth ſeines 
verlohrnen Gebäudes eingeſchrieben geweſen. Zum Exempel, der oben 
. angeführte Adam gab etwa jaͤhrlich vier oder fuͤnff Reichsthaler Feuers 
Caſſen⸗Geld, (denn der Beytrag ſtieg ein Jahr nicht ſo hoch, als das 
andre, weil der Feuer Schaden einmahl wichtiger als das andre 
ausfiel) und hätte doch, falls ihn ein gleichmäßiges Unglück betroffen, 
ſieben tauſend Reichsthaler zum kuͤnfftigen Bau auf einem Brete erhal- 
ten. Wer alſo ſeinen Haußrath retten konte, dem that in meinen Laͤn⸗ 
dern das Feuer keinen ſonderlich empfindlichen Schaden, wenns auch 
moͤglich geweſen wäre, daß er fein Dauf in einem Jahre zehnmahl durch 
Brand verlieren, und wieder aufbauen koͤnnen. Hieraus floß noch die⸗ 
ſer Nutzen, daß kein Menſch, der auf ein Hauß Geld geliehen, den Ver⸗ 
derb ſeines Unterpfandes, und folglichen Verluſt des Capitals zu beſor⸗ 


gen hatte. Der Bürger ward alſo nicht ruiniret, die Städte verur⸗ 


ſachten kein betruͤbtes Andencken eines erlittnen Ungluͤcks, ſondern fie 
ſtiegen wie der Phoͤnix, allemahl ſehr geſchwind und viel ſchoͤner und beſ⸗ 
ſer aus der Aſche hervor. Coͤßlin, eine Stadt in Hinter⸗Pommern, kan 
hiervon zeugen. Überhaupt ſahe ich gerne, wenn man ein neues Hau 
bauete, daher ich ſolchen Leuten ungemein unter die Arme griff, auch wenn 
es fertig, gleichſamD zum Dancke, acht, zwoͤlff auch funffjehn pro Cents 
dem Erbauer auszahlen ließ, um dadurch jederman amzufriſchen, ſtatt der 
alten Haͤuſer neue aufzufuͤhren, und wuͤſte Plaͤtze wohnbar zu machen. 
` GE CRIéASREI | | 
Diieſe undergleichliche Anſtalt ift allein vermoͤgend, Dero getreue Um 
terthanen anzureitzen, taufend Seegens⸗Wuͤnſche vor Euer Majell. hohe 
Wohlſeyn dem Himmel aufzuopffern; dieweil in Dero Landern das 
Sprichwort; Dab das Feuer arme Leute mache, ſeine 0? 2. 
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lohren. Jä wenn auch Hoͤchſt⸗Dieſelben nichts Gutes mehr, als bloß 
dieſes Werck geſtifftet, oder eingerichtet, fo hieſſe ihre Regierung eines 
ewigen Lobes werth. Die Alten haben Perſonen, die ſich um das ge⸗ 
meine Weſen verdient gemacht, und etwa ihre Mit⸗Buͤrger die Erde 
pflügen gelehret, oder eine Stadt gebauet, vergoͤttert, und durch Tem⸗ 
pel, Altäre, Peieſter und Opfer geehret; Womit haͤtte man wohl Euer 
Majeſt. dancken koͤnnen, wenn Sie zu denſelben Zeiten gelebet? da Sie 
dem Feuer, ſo offt in einer Stunde mehr verdirbet, als in undencklichen 
Jahren fonft verbeſſert werden kan, das Handwerck gleichſam geleget, 
oder wenigſtens die daher unvermeidlichen ſchlimmen Folgerungen ver⸗ 
huͤtet. Jedoch ich bitte, fahren Eure Maj. in Beſchreibung Deroſelbten 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit ferner fort, denn je mehr ich hoͤre, je mehr wird 
meine Bewunderung angeflammet. E 
tr Der Koͤnig. EDEN DE 
Alles affectitte Weſen vermochte ich nicht auszuſtehen; folglich war 
ich allem Gepraͤnge, Cerimonien, abgemeß nen Schritten, und dem, was 
man ſonſt die Etiquelte, oder das Hof⸗Ceremoniel nennet, Spinne feind. 
Übrige Complimente gereichten mir zur Laſt. Wer ſich bey mir ange⸗ 
nehm machen wolte, muſte auf eine freye Art, wobey doch der mir gehoͤrige 
Reſpect jederzeit zu beobachten, mit mie ſprechen. Daher war der 
Ober ⸗Cerimonien⸗Meiſter die erſte Perſon, als ich zur Regierung kam, 
den ich aus dem Verzeichniß meiner noͤthigen Bedienten ſtrich, weil ich 
ſeine Dienſte nicht zu gebrauchen dachte, und unnuͤtzen, bloß zum Staat 
ehoͤrigen Leuten, kein vergebnes Brod geben wolte. Man hat alſo in 
erlin nichts von ſolenner Einhohlung der Abgeſandten gehoͤret, oder 
mich auf dem Throne, mit dem Purpur⸗ Mantel angethan, die Crone 
aufhaben, Scepter und Reichs⸗Apffel in den Händen halten, und von 
meinen Groſſen, gleichſam als fo vielen zur Schau aufgeftellten Bildern 
umgeben geſehen. Meldete ſich ein fremder Geſandter, ſo ward er nur 
ohne fernere Umſtaͤnde, und weitlaͤufftiges Gepränge, durch einen mei⸗ 
ner Staats⸗Bedienten, in mein gewoͤhhnliches Zimmer gefuͤhret, und mir 
vorgeſtellet, ja auch dieſes geſchahe bißweilen auf oͤffentlichem Parade 
latz, vor meinem Reſidentz⸗Schloſſe. Ich redete alſo mit jederman, 
und es iſt nichts neues geweſen, daß man mich in Berlin, Potsdam, und 
anderwerts auf der Straſſe, und etwa einen Officier , Soldaten, Bürs 
ger und Handwercks⸗Mann, mit e ich etwas abzuthun gehabt; neben 
N 2 ) / Mix 


klingenden Nahmen beleget? 
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mir gehen, und gang vertraulich mit ihm ſchwatzen ſehen. Mancher Pre⸗ 
diger, und andrer honetter Mann, buͤrgerlichen Standes, denen andre 
Printzen kaum die Erlaubniß zuſtehen, ihre Zimmer zu betreten, eben als 
ob durch einen Unterthanen von dieſer Claſſe, ihre Wohnungen enthei⸗ 
liget wurden, kan ſich der Ehre ruͤhmen, an meiner Tafel geſpeiſet, oder 
des Abends in meiner Geſellſchafft ein Pfeiffgen Toback gerauchet, und 
die Zeit theils mit eunfihafften und wichtigen, theils luſtigen Geſprächen 
zugebracht zu haben. In meinem Tobacks⸗Collegio hat man bißwei⸗ 
len wichtigere Dinge uͤberleget und vorgenommen, als wohl in mancher 
Geheimen Raths⸗Stube; auch bißweilen brav gelachet, denn ich moch⸗ 
te gerne ſchertzen, und konte luſtige Leute, von guten Einfaͤllen, wenn ſie 


nur nichts grobes, anzuͤgliches, unflaͤtiges, zothenhafftes und gottloſes 


vorbrachten, ſehr gerne keiden. Ein gewiſſer GUNDLING, welcher 


Geheimbder Rath, fonft ein gelehrter Mann, aber dabey geſchoſſen war, 


und beſonders eine liederliche Frau hatte, muſte ſich nicht felten zum Ge⸗ 


achter machen, und ſich alſo zur kurtzweiligen Perſon brauchen laſſen. Er 


iſt einige Jahre vor mir geſtorben, und auch ſo gar durch ein luſtiges Be⸗ 
graͤbniß zur Erde beftatter worden. Sein Bruder war ein berühmter 
Profeſſor zu Halle, welcher auch eines ſehr aufgeweckten Gemuͤths ge 
weſen, den ich, weil er bey daſiger Univerſität viel gutes geſchaffet, uns 
gerne durch den Tod verlohren. Mein GUNDLING, welchen ich we⸗ 
gen des Cammer⸗Herrn⸗Titels einen gantz ungewoͤhnlich groſſen Schluͤſ⸗ 
ſel tragen ließ, war mir einmahl entlauffen, und hatte ſich nach Breßlau 
gemachet, ich fand aber doch vor gut, weil er viel Geheimniſſe meines Ho 
es wuſte, ſelbten zuruck zu ruffen, und ihm den Fehler zu verzeihen, auch 
feine Frau, welche groͤſtentheils an dieſem falſchen Tritt Schuld gehabt, 
gehoͤrig zu beſtraffen. | 
P IAST. 


| Haben Euer Majeftät denn auch gelehrte Leute hoch gehalten, es hat in 


dieſem Reiche bißweilen verlauten wollen, als ob Dieſelbten denen Ge⸗ 
lehrten eben nicht allzu geneigt geweſen, ſondern folche bißweilen mit uͤbel⸗ 


Der König. 


Man hat euch, mein Vater, unrecht berichtet. Wiſſet, daß ich der 
geblaſne Kerls, die ſich zwar Gelehrte nannten, aber in der That ende. 


* 
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der Windmacher oder Pedanten, und ihrer Gelehrſamkeit ungeachtet, 
nicht zu leben wuſten, und Narren waren, welche etwa glaubeten, daß 
ein Koͤnig unmoͤglich klug regieren koͤnte, wenn er nicht alles gelehrte Aus⸗ 
kehricht der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache in feinem Kopfe auf eis 
nem Haufen beyſammen haͤtte, oder nicht auf dem Finger her zu ſagen 
wuͤſte, was Ariſtoteles und andere alte und neue ſo genannte Weltweiſen 
vor thoͤrichte Meynungen ausgebruͤtet, gantz und gar nicht vertragen konte, 
ſondern bey aller Gelegenheit, zumahl wenn mir ein folcher Grillenfaͤnger 
vor die Augen kam, laͤcherlich machte, auch Saalbader und Blackſcheiſ⸗ 
ſer zu nennen pflegte. Leute hingegen, die mit einer gruͤndlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit, eine wahre Klugheit, und gute Auffuͤhrung verbunden, ſtunden 
bey mir in groſſer Achtbarkeit, und haben ihr Gluͤcke ſehr hoch treiben 
koͤnnen. Eines Buͤrgers und Handwercks⸗Mannes Sohn mochte ſich, 
falls er was rechtes gelernet, allemahl Rechnung machen, auf den hoͤchſten 
Poſten bey Hof zu ſteigen, ſo gut als anderwerts ein Graf. Glaubet, 
daß ein groſſes Theil meiner Staats⸗Bedienten, die auch fo gar meine 
hohe Perſon, bey auswärtigen Monarchen, als Geſandten vorgeſtellet, 
ſeynd bürgerlicher Ankunfft, und manchmahl armer Leute Kinder gewe⸗ 
ſen. Ich will nur ſtatt vieler andern den Baron Ilgen nennen, wel⸗ 
chen gewiß gantz Eurova vor einen gantz ungemein geſchickten Miniſter 
gehalten. Die Edelleute fanden meiſtens ihre Rechnung bey dem Sol⸗ 
daten⸗Stande, daher ſie ſich freylich nicht ſo ſehr auf die Gelehrſamkeit 
und die Studia legten, aber auch daher ſehen muſten, wie hoch ihnen man⸗ 
cher Buͤrgers⸗Sohn vorgezogen ward. Wer alſo nur was brauchba⸗ 
res gelernet hatte, machte bey mir fein Gluck, und ich hörte gelehrte Leu⸗ 
te, wenn ſie ſich nur mit Grillenfaͤngereyen nicht verwickelten, ſehr gerne 
reden, that auch viele Fragen an ſie, gleichſam von ihrer Unterweiſung 
was nuͤtzliches zu lernen. Mein erſter Hof⸗Medicus Stahl, und mein 
Bibliothecarius la Croze, haben mich ſehr vielmahl mit ihren gelehrten 
Unterredungen vergnüget, ja fie haben die Ehre genoſſen, daß ich ihrer 
beyder Portraits in meinem Zimmer aufhencken ließ. Auch ſpahrete ich 
nichts, meine Academien, deren ich fuͤuffe hatte, nemlich vier Univerfis 
täten, als zu Franckfurth an der Oder, Halle, Koͤnigsberg, Duisburg, 
und die Berliniſche Geſellſchafft der Wiſſenſchafften, durch Herbeyruf⸗ 
fung gelehrter und beruͤhmter Leute, herrlich und bluͤhend zu machen. 
Was ich durch Aufrichtung des E Collegii Medico-Chirur- 
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gici, des vortrefflichen Anatomie Theatri, des groſſen Lazareths die 


 Chanré genannt, des koſtbaren Chemiſchen Laboratorii in meiner Hof⸗ 


unn SE zur Verbeſſerung und dem Aufnehm der Medicin, und vor⸗ 
nehmlich der Wund, Artzney beygetragen, auch deshalb mit vieler tau⸗ 
ſend Thaler Koſten geſchickte Medicos und Chirurgos, nach Engeland, 
Holland und Franckreich, aus meinem Beutel gewiſſe Jahre reifen laſ⸗ 
ſen, iſt Weltkuͤndig; und der Nutzen davon lieget fo handgreiflich am 


Tage, daß man von Neid und Vorurtheilen vollig verblendet, ja ein ge⸗ 


ſchworner Feind aller guten Anſtalten ſeyn muͤſte, wenn man hieraus 
meine Liebe zu einer brauchbaren Gelehrſamkeit nicht ſattſam erkennen 


wolte. Hierzu rechne ich noch die Stifftung zweyer neuen Profeflors- 
Stellen zu Franckfurth und Halle, wo den Lehrern, die ſie bekleideten, von 
Oeconomie⸗Policey und Cameral- Weſen Unterricht zu ertheilen oblag, 
ee Lehrer man ſonſt auf keiner Univerſitaͤt in gantz Deutſchland 
antrifft. er 


x 


PIAST. ? CS e 


Koͤnte man aber nicht auch glauben, daß Euer Majeſt. aus einer tieffen 
Politigue ſich biß weilen ſo geſtellet, als ob fie den Gelehrten nicht guͤn⸗ 
ſtig wären, damit ſie den Adel, welcher ohnedem alle wichtige Bedienun⸗ 
gen bey Hofe gepachtet zu haben glaubet, das Studieren einigermaſſen 
zuwider, und das Soldaten ⸗ Leben deſto beliebter machten. Es wird 
mancher Potentat ſehr offt in feinen guten Abſichten durch feine Groſſen 
verhindert, zumahl wenn ſie mercken, daß durch dieſe oder jene neue Ein⸗ 
richtung ihr ſelbſt eignes Intereſſe geſchmaͤhlert wird. Da hencken denn 


viele Familien durch Bluts⸗Freundſchafft, und Schwaͤgerſchafft an ein⸗ 


ander, folglich muß ſich ein Landes» Herr bißweilen ſelbſt ſcheuen, einem 
oder andern Miniſter durch den Sinn zu fahren, oder ſelbten gaͤntzlich zu 
ſtuͤrtzen, damit er, der Herr, nicht allzu viel mißvergnuͤgte Gemuͤther 
mache. Auf dieſe Weiſe aber, wenn man Leuten von geringer Geburth, 
und Buͤrgerlicher Herkunfft, die Thuͤre zu den hoͤchſten Ehren⸗Stellen 
nicht verſchleußt, werden die Groſſen einiger maſſen im Zaum gehalten, 
und die neuen Barons (welche zu machen einen Koͤnig nichts mehr als die 
Unterſchrifft ſeines Nahmens koſtet) haben keinen groſſen Anhang, ihr 
Wohl und Weh ſchreibet ſich nur allein von der Gnade und dem Willen 


ihres Fuͤrſten, und ihrer eignen Geſchicklichkeit her, folglich faͤllet en 


— 
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ein ſolcher Miniſter, fo ziehet fein Fall kein ferneres Mißvergnuͤgen nach 
ſich. Ein feuriger, herrlicher und Ehrbegieriger Kopf, wird hingegen 
durch die Hoffnung in der Welt groß und glücklich zu wer den, angereitzet, 
alle Gemuͤths⸗Kraͤffte anzuſpannen, ſeinem Souverain auſſerordentliche 
Dienſte zu thun. Dahingegen manche Standes⸗Perſon, die kaum halb 
fo viel Geſchicklichkeit beſitzet, ſchon Verdienſte gnung zu haben glaubet, 
ja es als eine halbe Schuldigkeit von feinem Ober⸗Herrn anſiehet, befoͤr⸗ 
dert zu werden, wenn ſie nur dargethan hat, daß etwa ihre Ur⸗Ahnen be 
reits auf dem erſten Thurnier zu Magdeburg, mit im Schrancken gehal⸗ 
ten, oder ſeit fuͤnfhundert Jahren als Zeugen in alten Stifftungs⸗Briefen 
mit angefuͤhret werden. SC SC | ECTS 
Der König. | 
Ihr dencket vielleicht auch anders, als ich, mein Vater! dem ſey nun 
wie ihm wolle, ſo will ich euch nur noch ſagen, daß ich in Adminiſtration 
der Juſtitz ſehr ſtrenge geweſen, und niemahls litte, von der Gerechtig⸗ 
keit eines Haares breit abzuweichen. Die Boßheiten und Unthaten, 
welche vorſetzlich wieder die Geſetze begangen wurden, ließ ich ohne Nach⸗ 
ſicht ſtraffen , und vor einen groben und boßhafften Verbrecher, fand ` 
man bey mir keine Genade. Daher auch alle Laſterhaffte und Miſſe⸗ 
thaͤter, vor meinem bloſſen Nahmen zitterten. Leute, den ihr Ge⸗ 
wiſſen Ubelthaten vorwarff, ob fie gleich noch niemand bekannt gewe⸗ 
fen, erſchracken ſchon, wenn es nur hieß: Der König hat den oder jenen 
Betrüger, falſchen Zeugen, Kupler, Spitzbuben, auf ſo und fo lange, 
oder wohl gar Zeit Lebens ins Ardeits⸗Hauß einſperren laſſen. Alle 
hieher gehoͤrige Proceſſe, muſten geſchwind, aber doch dabey mit aller 
Vorſicht, und Behutſamkeit gefuͤhret werden, damit auch nicht irgend 
ein Unſchuldiger verurtheilet, oder einem Schuldigen mehr als er verdie⸗ 
net, angethan wuͤrde. Eben daher hatte ich nicht noͤthig eine Sache 
mehr als einmahl zu befehlen, und ein Edict, fo ich vor vielen Jahren pu- 
bliciren laſſen, beobachtete man eben fo genau, als ob es erſt heute zum 
Vorſchein gekommen, weil ſich jederman, er mochte von Stand, Wür 
den, Perſon und Anſehen ſeyn werer woſte, auf den Libestretungs « Fall 
von der ausgeſetzten Straffe nicht Frey wuſte, Damit aber männig⸗ 
lich wiſſen mochte, wornach er Ph zu achten, fo ließ ich dergleichen Bes 
fehle, ae viertel Jahr von den Cantzeln, in der Kirche der Gemeine eo 
| der 
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der Predigt verleſen, folglich muſte mein ernſtlicher Wille einem jeglichen 
zu Ohren gelangen, und niemand konte ſich mit der Unwiſſenheit ent⸗ 


ſchuldigen. | 
GA 


Eben daher werden aber die meiften Euer Majeſtaͤt Unterthanen Dies 


ſelbten vielleicht mehr gefürchtet, als geliebet haben! 


Der Koͤnig. 

Es mag ſeyn, wo anders die meiſten meiner Unterthanen boͤſe gewe⸗ 
ſen, welches ich jedoch nicht hoffen will. Die Guten und Frommen, 
welche ſich in allen ihren Handlungen ehrlich und aufrichtig auffuͤhreten, 
hatten gantz und gar keine Urſach mich zu fuͤrchten, au contrair, ich bins 
verſichert, daß dieſelben mich recht ſehr geliebet haben. Denn da ich 
das Land von unnuͤtzem Geſindel und boͤſen Menſchen, aufs aͤuſſerſte zu 


ſaubern befliſſen war, ſo konte ſich ja jedermann mit ſeinem Vermoͤgen 


ſicher ſchaͤtzen, weil ihn niemand um das Seinige durch Liſt oder Gewalt, 
aus Furcht hoher und unausbleiblicher Straffe, zu bringen ſuchen durff⸗ 
te. An der Boͤſen ihrer Liebe war mir nichts gelegen, weil ein boßhaff⸗ 
ter und mit Trug und Liſt umgehender Menſch, unmoͤglich einen gerech⸗ 
ten und tugendhafften Mann, ſondern nur bloß ſeines gleichen lieben kan. 
Ich war es gar wohl zufrieden, daß Schelmen und Diebe, Betrüger 
und Moͤrder, falſche Muͤntzer, Kuppler, und dergleichen Geſindel mich 
fürchteten, und derowegen ſich bey Zeiten aus dem Staube und meinen 
Graͤntzen machten, oder ſich huͤteten dieſelben zu betreten. Ich kan 


euch verſichern, mein Vater, daß einsmahls ein gewiſſer Secretair, der 


bey einer guten Geſellſchafft, und wo ich nicht gaͤntzlich irre, auf einer 
Hochzeit im POmbre-Spiel begriffen war, welchen ich gerne über eine 
gewiſſe Sache ſprechen wolte, folglich gantz ungemuthet, und zwar mit 
dem Befehl, augenblicklich vor mir zu erſcheinen, ruffen ließ, auf der Stelle 
vor Schrecken geſtorben. 

PIAS T. 


Dieſer Menſch muß wenig oder ſelten bey Euer Majeſt. hoher Perſon 
zu verrichten gehabt haben, weil ihm ſonſt ein ſolcher Befehl nichts un⸗ 
gewohntes, oder fo gar fremdes geweſen, und daher ihm keinen fo heffti⸗ 
gen Schrecken einjagen koͤnnen. Gott weiß, ob ihn fein Gewiſſen nicht 
einer boͤſen, ob gleich unbekannten That uͤberzeuget, ſo daß er Sala? 


Rah. RIES 
Euer Majeſtaͤt Ungnade deßhalb verfallen zu ſeyn, und ſolcher Czeſtalt zu 
einer ſchweren Verantwortung gezogen zu werden. Iſt er aber ſich nichts 
Boͤſes bewuſt geweſen, fo muß er ſehr wenig Gewalt und Herrſchafft 
über ſeine GemuͤthsLeidenſchafften beſeſſen haben, weil er eines ſo heffti⸗ 
gen, ja gar toͤdtlichen Schreckens fähig geweſen. Denn Euer Maj. wer 
den ja wohl nimmermehr einem Unſchuldigen die Wege verſchrencket has 
ben, ſeine Unſchuid an Tag zulegen. | Gë 
Jr tft Der Koͤ nig 

Behüͤte mich hiervor der groſſe GOtt! auf keine Weiſe, mein Va⸗ 
ter! es ſtand jedem, auch dem Allergeringſten, mehr als ein Weg offen, 
feine Unſchuld darzuthun, man ließ ihm auch allemahl Zeit, die hierzu 
noͤthigen Beweiſe auszufinden. Es geſchahe aber ſehr ſelten, daß man 
jemand faͤlſchlich bey mir angab. Denn konnte der Beklagte ſeine Un⸗ 
ſchuld erweiſen, ſo fiel die ihm zugedachte Strafe, die ihm nehmlich falls 
er ſchuldig geweſen, wiederfahren ware, gewiß und viell icht mit doppel⸗ 
tem Maaſſe dem Anklaͤger auf den Kopf, daher huͤtete ſich jederman mir 
Fügen vorzubringen, weil ich ohne Unterfüchung nicht leicht glaubte. 
Der auf meinen Befehl gedruckte Proceſs der beyden Boͤſewichter Runcks, 
des Caſtellans auf meinem Schloſſe in Berlin, und Stieffs, meines Hof⸗ 
Schloſſers, welche beyde ſich einkommen laſſen, meine Zimmer, und 
Schatz⸗Kammer, an Gold, Kleinodien und baarem Gelde auf viele tau⸗ 
ſend werth, zu beſtehlen, bezeuget zur Gnuͤge, wie genau ich in Anſehune 
der Juſtitz, und wie vorſichtig ich mit dieſen Erg» Dieben verfahren, 
daß fie uͤberfluͤßige Mittel und Wege gehabt ihre Unſchuld darzuthun, 
wenn ſie nur das geringſte Anſehen dazu gehabt haͤtten, und nicht rechte 
Ertz⸗berruchte Schelmen geweſen waͤren. r 

PIA S T. C 

So iſts auch recht. Man laſſe Recht und Gerechtigkeit ihren Lauf, 

ſolte auch die Welt daruber zu drümmern gehen. Aber wie waren Euer 

Majeſt. ferner, in Anſehung ihrer Gemüths⸗Bewegungen, beſchaffen? 
| Der Koͤnig. 

Ich war überhaupt in allen meinen Handlungen fehr feurig, folglich 
hieſſen auch meine Gemuͤths Bewegungen in ihrem erſten Anfange ein 
wenig hefftig, fie daureten aber nicht allzu lange, ſondern ihr Aufwallen 
uagte ſich wohl bald wieder. Eben ban geſchahe es, wan Zen 
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die ich ſonſt recht out leiden konte, mir in Wurf kamen, wenn ich béie war 
ſeicht übel angefahren wurden, oder wohl gar ein paar Stockſchlage be⸗ 
kamen. Sie konten Dh aber damit troͤſten, daß ich fie, wenn das Wet⸗ 
ter voruͤber, eben ſo liebte, wie zuvor, auch ihnen, wenn ich zuruͤcke dach⸗ 
te, daß fie unverſchuldet gelitten, mehrere Gnaden⸗Bezeugungen erwieß. 
Es huͤtete ſich alſo ein jedweder zu der Zeit vor mir. Doch, wie geſagt, 
das Beſte bey dieſen Stürmen war, ihre kurtze Dauer. Und eben Die 
fer Affect iſt derjenige geweſen, ſo mich am erſten und oͤffterſten uͤbereilet, 
ob ich gleich nach Moͤglichkeit wider denſelben ſtritte, und mich äuſſerſt 
bemuͤhete, ihn nicht zu ſehr uͤberhand nehmen zu laſſen. Hingegen bot 
te ich dieſes Gute an mir, daß ich die Wolluͤſte ungemein haſſete. Das 
her haben meiner Gemahlin, die ich wegen ihrer Tugend auf das Zaͤrt⸗ 
lichſte geliebet, Maitreſſen nicht einen Augenblick ihres Lebens ſchwer ge⸗ 
machet. In dieſem Stück bin ich ein recht ſeltnes Muſter eines treuen 
und keuſchen Ehe⸗Mannes geweſen. Ja mein Exempel hat ſo gar in dem 
Hertzen eines groſſen Deutſchen Reichs⸗Fuͤrſtens eine recht ſeltſame 
Wuͤcckung gethan. Dieſer Printz lebte mit ſeiner Gemahlin, wegen 
einer bet. ſchſüchtigen und geitzigen Maitrelle, in groſſem Miß vernehmen, 


und viele Jahre von Selbter abgeſondert, es geſchahe aber, daß er mich 


in Berlin befuchte, und den aufrichtigen, liebreichen und freundlichen Um⸗ 
gang mit meiner Gemahlin, taglich ſahe. Hierdurch ward er geruͤhret, 
und gewahr, wie groß der Unterſcheid zwiſchen einer tugendhafften, und 
innigen Liebe eines Mannes und ſeiner Frau, und zwiſchen einer interes⸗ 
ſirten, laſterhafflen, und fuͤndlichen Brunſt einer Maitteſſe ſey, fo gar, 
daß ihm einige mahl, wenn er die ungefwungenen und hertzlichen Liebko⸗ 
fingen, die ich und meine Königin bey aller Gelegenheit einander bezeug⸗ 
ten, genau betrachtete, und das Unrecht, ſo er bißher feiner rechtmäßigen 


frommen Gemahlin angethan, bey ſich ſelbſt behertzigte, faſt die Thraͤ⸗ 


nen in die Augen ſtiegen. Er faſſete derowegen den heilſamen Ehtfchtuß 
zuruͤck zu kehren, und fein bißheriges Verſehen gut zu machen. Kaum 


war er in ſeiner Reſidentz angelanget, ſo richtete er ſeinen feſt genommenen 


Entſchluß ins Werck, ruffete ſeine Gemahlin aus dem Elend, worinnen 
fie gleichſam verbannet war, zuruͤck, ſchaffte die Maitreſſe, und alle ihre 
Anhänger von Hofe, und lebte mit ſeiner Gemahlin in einer hoͤchſt⸗ver⸗ 
guüugten Vertraulichkeit, biß der Tod das Ende machte, und der Himmel 
ſelbſt durch eine feglige Aufſoͤſung feine Buſſe croͤnete. 2 AST. 


Sa 


Ce ZS 55 | zë 
WEIEN ` AE) rt e diel daß Mane en Herrn 
0 N „u es bef 
Water 1 Aid e 15 “hf 


te eine hoͤchſt⸗ ſchaͤbliche Sache. SS 1 00 Geh Senge 
ner rechten Liebe einem REN Herrn, die meiften hingegen aus He 
Hing Ihren, op, Geldgei ein Gnu en 1 eg 90 3 8 

verleiten ſie eine 1 E ur KS mendu 8, e 
terthanen 7 IW en, Nedliche SCH Sep 
von denen Dé etwa Sechs fie möchten ihren e bfichten 
Widerſtand thun, ſind ein Dorn in ihren Augen, he, verhetzen fie 
ſolche brong Mäuger bey den Souveraif,. . Bil 1 „und 196085 

CH 


ihre Cregturen und A. Wien HA ſut⸗ 1 Ge 
Ver derber, wie ſe find, davor ein. % u ge Tanke en, das, m ht, 
ge. Fuͤrſten Fafmilte ſelbſt Sau d Ai wach 25 und ih Ar fan 

ie nölhigen Nachke mmen, wdurch I. ſich bi ont def aͤteſten Zeiten 


raubet werden. Daher D tm an Land d dën ben SE eines 


Ee 


der ee 4 
Horiſanten Zustand d. ber ZE ie Die Exempel der alten und Fei 
Geſchichte, ja die Oſſtorie 0 obge achte no. SE Fuͤrſten 
felbſt zengen, welchen ich bereits in dieſem Reiche AA # D Sir ur 
heilfomen Rückke rt 1 Beyſpiel Euer Mafeſt. 
Vergnuͤgen az en hoͤrer Di wie gluͤckſeelig find & 

Sie den Troſt von der . mit hinweg genommen!, 9 d 
‚Himmel dieſer wegen weder ihre hohe ae gleichſam als einen Baum 
dem die Wurtzel den gehoͤrigen Fa 158 éi 100 en nicht dem 
Haupt⸗Stamme, ſondern nur den Neben, E D mitgetheilet, 
wird verdorren laſſen, ſondern beſtändig e e La vr 
noch auch die armen Schaafe, Ihre! ieee Sek Side ih 
res Hirtens ſtrafffaͤllig, und des Jerſtreuens werth Za wird. er 


Moſes, ein gewiſſer Juͤdiſcher Geſetz⸗Geber, und oberſter Heerführer dies 
ſes Volcks. verſicherte mich, als ich neulich einmahl mit ihm redete; daß 
Gott die Suͤnde der Vaͤter auch an den Kindern MÉ ins dritte und vierdte 
Glied heimzuſuchen aber denen, die ſeine Gebothe hielten, biß ins ile 
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ſtetem Wo „und meine Länder Ku Rändigem Seegen, nicht ſo 
wohl meiner, oder ihrer ſelbſt eigner Verdienſte wegen, die bey uns allzu⸗ 
mahl fündigen Menſchen nirgend hinreichen wollen, fondern aus feine 


e Ki und uͤberſchwencklichen Gnade. He muß ich euch mein Va⸗ 


We KEN iner Religion melden, daß ich mich zu der Proteſtan⸗ 
fen, u zwar ſo genannten eum ae Reformixten Gemeine beken⸗ 
berhaupt aber ſehr gelinde und von a lem Zwang der ewiſſen, oder 
1 erregenden Meynungen, weit entfernte Sentimerits hegte, auch 
Eins lieber geſehen, und nichts eyfriger gewuͤnſchet hätte, al die beyden 
Aeſte der Proteſtantiſchen Kirche, mit einander wieder ganzlich ver⸗ 
einiger zu erdlicken. In meinen Ländern that ich was ich kogte, bey 


Kirchen ſo nahe als moglich, zuſammen zu bringen, daher berboth id) al⸗ 


les, was nicht etwa Haupt, Sachen, fondern nur Neben⸗Dinge gewe, 
ſen, und doch bisweilen zu Verbitterungen ziemlichen Anlaß gegeben, 
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| at eines Helden, mein Vater, klinget in den Ohren eines 


groſſen Fürſten ungemein herrlich, er kan ader, ſo wenig als der Titel 
eines Conqueranten, ohne vieler tauſend Menſchen vergoſſenes Blut 
und Thraͤnen niemahls, und nur gantz ſelten durch gerechtes Verfahren 
zuwege gebracht werden. Die Liebe zu den Soldaten, hieß freylich eis 
ne meiner Haupt- Leidenſchafften, und es wohnte auch ein wahrhaffter 
Helden⸗Muth bey mir, wie ich bey aller Gelegenheit gezeiget; Indeſſen 
ſahe ich gar wohl, daß der Krieg Dh zwar leicht anfangen, aber nicht ſo 
leicht mit Ehr und Vortheil endigen lieſſe. Daher bedachte ich mich 
mehr als einmahl, ehe ich Zanck und Streit anfieng, oder mich drein meng⸗ 
te. Ich habe auch bey meiner ziemlich langen Regierung nur einmahl 
gekrieget, und dadurch fo wohl: den Ruhm eines Helden, als Überwin⸗ 
ders erlanget. Meine Haupt⸗Maxime war, bey der ſich auch meine Vor⸗ 
fahren jederzeit gut befunden: abe aun jederzeit ſo bereit zu 
halten, daß man auf alle Augenblicke zum Hieb fertig ſey, den Schlag 
aber ſo lange verzoͤgern, als moͤglich. Hierdurch verhinderte ich jederman 
die Luft, ſich an mich zu reiben, oder mir ungerechte und unleidliche Vor⸗ 
Kol: und Forderungen zu thun. Eine Mine, die ich gleich ſam loßzu⸗ 
rücken machte, war ſchon hinlaͤnglich, mir viel verdruͤßliche Anmuthun⸗ 
gen von Halſe zu halten. Jederman ſuchte meine Freundſchafft, weil e 
allemahl dem Theile, zu dem ich mich neigte, ein groſſes Gewicht gab, un 
bey dieſen Verfaſſungen meine Laͤnder im Friede regieren, durch beträcht⸗ 
liche Anſaͤlle vermehren, meine Schatz⸗Kammern anfuͤllen, Land und Leute 
an Guͤtern und Wohlſtande zunehmen ſehen, Handel und Wandel bi 
hend machen, und die Unterthanen mit auſſerordentlichen Auflagen und 
ſchweren unerſchwinglichen Geld⸗Gaben verſchonen konte. Dahingegen 
ein kriegeriſcher Fuͤrſt gerade das Gegentheil erfaͤhret. ) 
| IAST. | 
Wie vortreflich iſt hierinnen Euer Majeſtaͤt Meynung. Je naͤher umd 
mehr ich dieſelbe kennen lerne, je ſtärcker werde ich uͤberzeuget, daß Euer 
Majſeſt. ein Printz geweſen, deſſen gleichen die Hiftorie wenig aufuweiſen 
hat. Man nannte Deroſelbten Glerwuͤrdigſten Herrn Groß⸗Vater mit 
Recht den Groſſen, Euer Maſeſt. hoͤch ſt⸗ſeeligen Herrn Vater, den Wei⸗ 
ſen; wie ſoll man nun 9 betitteln? da Ihnen beyde > 
a 3. His 


— — ͤTP2L Eege ` — e —— ͤä—— 


\ 


| 
| 
` 
N 
| 
ö 


fg 


| N (360 gé 
nahmen eben fo wohl zukommen. Sie mëngen alſo FRIDE RI CH 
WILHELM der Gluͤckſeelige, der Ungemeine, der Ruhmwuͤrdige, 
ja der Unvergleichliche heiſſen. Koſteten gleich die zahlreich unterhal⸗ 
tenen Armeen Euer Majeſtaͤt Millionen, ſo muß man hinwiederum rech⸗ 
nen, was ein Krieg, der auch nur wenig Jahre dauret, Geld und Leute 
friſſet, welche Letztere gewiß ein unſchaͤtzbarer Verluſt find, zu geſchwei⸗ 
gen, wenn der Krieg vollends ungluͤcklich WI, und dabey gantze Laͤn⸗ 
der und Provintz ien verlohren ER oder welligſtens fo entkraͤfftet, au? 
geſauget und zugerichtet werden, daß man del Schaden in halben, ja 
gantzen Jahr hunderten nicht verwinden kan. Auf den Fuß hingegen, 


worauf Euer Majeft, geſtanden, wird dieſes alles verhuͤtet, und bleibet uͤber⸗ 


dem das Geld in Lande. Denn alles, was der Soldat zur Loͤhnung krie⸗ 
get, verzehret er wieder, folglich lauffet das Geld aus einer Hand in die 
andre, und der Buͤrger, beſonders Becker, Fleiſchhauer, Bierbrauer, 
Fiſcher, Kohlgaͤrtner, Brandtwein⸗ Brenner, Weinſchencke, Tobacks⸗ 
Spinner, und andere mehr, haben Nahrung und Gewinſt dabey. Ko⸗ 
ſteten Euer Majeſt. Dero Trouppen viel zu unterhalten? 
Ol! ſa, ein Bettachtliches. Ein Regiment Fu an wey 
Batallions, welche ohne die Officiers 1200. Koͤpfe zuſammen ausmach⸗ 
ten, kam mich Monathlich 6000. Reichsthaler, und ein eben fo ſtarckes 
Regiement Reuterey 19000. Rthlr. zu ſtehen, war das Regiment ſtaͤr⸗ 
cker, als etwa Dron Batallions, fo beſteffen Di auch die Unkoſten nach 
dieſem Maaß hoͤher. Dabey ward der Soldat, vom General biß auf 
den Gemeinen, richtig und mit der Stunde bezahlet. Alle fuͤnff Tage 
fiel, nach meiner Einrichtung, der zold. Rechnet jetzo nach, was die 
Montur gekoſtet. Alle Jahre richtig ward der Soldat vom Kopf biß auf 
den Fuß, das Gewehr ausgenommen, gekleidet. Doch kam mich eine 
ſolche Montur, bey einem Gemeinen, weil alles und jedes, ſo die Armee 
brauchte, im Lagers Haufe, und ſonſt in meinem Lande, von meinen Hand⸗ 
wercks⸗Leuten, aus meiſt inländischen Materialien verfertiget ward, nicht 


‚höher als fünff Reichsthaler zu ſtehen. Dem ohngeachtet aber gieng 
mir damit jahrlich, wenn der Abgang des Schadhafft gewordenen Ge⸗ 


wehres und Zugehör, die ausgemertzten undrauchbaren Pferde bey der 
"Hl, und was dergleichen dazu gerechnet wird, ein ſehr groſſes Si 
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quf, und es reichte zu dieſer Ausgabe ſelten eine Mid on zu, ob ich gleich 
alle gute und ea 1 anbrachte. 


Nun hab ich alles gehoͤret, die Geſchichte Euer Majeſt. recht einzuſehen, 
was ich zu wiſſen verſanget, deshalb erſuche hoͤchſt Dieſelben, mir den 
Verfolg Ihres Lebens guͤtigſt mitzutheilen. | | 2 


= e Der König. | 

Gantz gerne. Ich habe euch, mein Vater, bereits das Jahr meiner 
Geburth benennet, auch gemeldet, wer meine Eltern geweſen, deshalb 
ich euch Ip nur bloß ſage, daß meine Geburth eine gantz ungemeine 
Freude, jo wohl deym König, meinem Herrn Vater, als an dem Hofe 
zu Hannover, bey meinen Durchlauchtigſten Groß⸗Eltern erwecket, 
dieweil ein don meiner Mutter im erſten Jahr ihrer Vermaͤhlung vor 
mir gebohrner Printz, Friedrich Auguſt genannt, im fuͤnfften Monath 
feines Alters, bereits wieder verſtorben, und ich alſo der Gegenſtand der 
Hoffnung war, welche ſich meine Familie, und meines Herrn Vaters 
weitlaͤuftige Lander von mir, als ihrem Thron⸗Erben, machten. Mei⸗ 
ne Frau Groß Mutter, die Churfuͤrſtin Sophia, eine Tochter des uns 
gluͤcklichen Churfͤrſten von der Pfaltz, Friderici, den die Böhmen zu 
ihrem König erwehlet, ließ ſich nichts abhalten, von Hannover nach 
Berlin zu reiſen, um die Freude zu haben mich, als ihren Enckel zu be⸗ 
ſuchen, und zu ſehen. Ja, Sie erhielt auch von meinen Durchlauchti⸗ 
gen Eltern, daß ich im dritten Jahre meines Alters, nach Hannover, un⸗ 
ter Begleitung meiner Frau Mutter, reiſete, und daſelſt einige Jahre 
verblieb, auch eher nicht von dar nach Berlin zuruͤck kehrete, als biß 
man mich aus den Haͤnden des Frauenzimmers nehmen, und einem Ober⸗ 
Hofmeiſter zur Erziehung anzuvertrauen vor noͤthig fand. | 
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Die Stelle eines Ober⸗Hofmeiſters bey einem Printzen, welcher ders 
einft ein Erbe weitlaͤufftiger Lander ſeyn ſoll, iſt gewiß hoͤchſt wichtig, 
und ſchreibet ſich groſſen Theils alles das Gute, oder Schlimme fo ſich mit 
der Zeit an einem regierenden Herrn aͤuſſert, von ſeiner Erziehung, folg⸗ 
lich denen ihm vorgeſetzten Perſonen her. Ich erinnere mich gantz wohl, 
daß ich die Rede alhier erjehlen hoͤren, mit welcher Euer Maf. damahls 
als Printz, ihrem Ober⸗Hofmeiſter, im Nahmen der ae ent 


Ellern durch einen >taats- Minifter, der, wo ich nicht irre, der gelehrte 
Baron Fuchs geweſen, mit den nachdruͤcklichſten Worten uͤbergeben 


2 worden. | ch 
| Ei Der Koͤnig. | 
An dieſen allerdings hoͤchſt⸗wichtigen Plat, ſetzte mein Hochſeeliger Herr 

Vater, den Grafen von Dohna, welcher fo wohl mit dem Degen als ein 

General im Felde, als auch mit der Feder, als ein Staats⸗Bedienter im 

Esbinet, viele Jahre ruͤhmlichſt gefochten, und folglich geſchickt geweſen, 
| dem Gemüthe eines Printzen edle und ſchoͤne Meynungen einzudrüͤcken. 
) | Man feste ihm noch eigentliche Lehrmeiſter an die Seite, die mich im 
| C hriſtenthum, im Rechnen und Schreiben, und nachhero, als ich etwas 
ſſärcker und von Glieden geſetzter ward, in allerhand Ritterlichen Leis 
3 bes Ubungen, und anbey in der Hiſtorie, und Marhematique unterrich⸗ 
d teten. Frantzoͤſiſch habe ich bereits in meiner zarteſten Kindheit ſchwa⸗ 
1 en lernen, bey zunehmenden Jahren aber mich in dieſer Sprache ferner ge⸗ 
| bet, auch derſelben vollkommen mächtig, und f» fertig darinnen worden, 
. als man nur von jemand verlangen kan, ob ich gleich dieſelbe niemahls 
| nach den Regeln der Grammatique, fondern aus bioſſer Ubung begriffen. 
| Indeſſen konte ich niemahls leiden, wenn Deutſche, fih WO nur 
ës ſehen zu laſſen, Frantzöſiſch mit einander plauderten, ausgenommen ſie 
KK thaten es deßwegen, daß nicht ihre Bedienten juſt wiſſen ſolten, was ge⸗ 
| redet wuͤrde. Aus eben dieſer thoͤrichten Liebe zur Frantzoͤſiſchen Spra⸗ 
l che und Pariſer Moden, hielte ich den, wegen feines unglücklichen Endes 
N ſehr bekannten Grafen Hoimb, einen Saͤchſiſchen Staats, Bedienten, 
E vor einen ausgemachten Narren, der mit der Ruthe gezuͤchtiget zu wer, 
| den verdienete, dieweil alles bey ihm Frantzoͤſiſch ausſehen, riechen und 
| ſchmecken muſte. Noch eines muß ich euch von meinen Kinder » Jahren 
erzehlen, da ich einmahl den Meinigen einen ungemeinen Schrecken ver⸗ 
( urſachet, der doch, (CH ſey Lob, von keiner ſchlimmen Folge geweſen. 
| Ich ſpielte nemlich, da ich ohngeſehr ins dritte Jahr gieng, mit einer klei⸗ 
| nen fübernen Schuſchnalle, nahm ſie in den Mund, und verſchluckte ſie. 
| Hieruͤder entſtand nun ein gantz greulicher Lerm, ja man hielt mich faſt vor 
* verlohren. Indeſſen ruffte man die Aertzte zuſammen, und dieſe fanden 
ang leicht Mittel, wodurch die Schnalle ihren Weg, ohne ſonderliche Be⸗ 
| ynoerlichkeit ‚noieder aus dem Leibe nehmen muſte; daher man ſie aue 
um immee währenden Andencken in der Kunſt, Kammer zu Berlin aufs 
Ä „ ebet, und den Fremden zeiget. IAST. 
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Das Auge des Aller hoͤchſten hat beſtaͤndig uͤber Ew. Maj. gewachet, 
weil die Vorſicht gewollt, daß ein ſo bewundernswürdiger Monarch aus 
Denenſelbten werden ſollen, drum hat ſie auch nicht zulaſſen koͤnnen, daß 
Ihnen dieſer Zufall üble Folgerungen verurſachet. e 
| Der König. | 
Mit meinem Hechſeeligſten Herrn Vater reiſete ich im Januar. 1701 
nach Koͤnigsberg in Preuſſen, damit ich ſehen möchte, wie er ſich daſelbſt 
den 18. Januar. die Koͤnigliche Crone aufſetzte, wobey ſich zugleich mein 
Titul eines Chur⸗Printzen, in den Titul eines Cron⸗Printzen verwandel⸗ 
te. Hiernaͤchſt beliebte es meinem Herrn Vater, mir die Erlaubniß zu⸗ 
zuſtehen, dem geheinbden Staats, und Kriegs⸗Rath beywohnen zu 
doͤrffen, und alſo die Regierungs⸗Kunſt in einer fo hohen Schule zu ler, 
nen. Ich machte mir die Gelegenheit willig zu Nutze, und beſuchte bey⸗ 
de Collegia, von der Re an, ſehr fleißig. Mit meinem Ober⸗Hofmei⸗ 
ſter dem Grafen von Dohna, gieng eine Veränderung vor, indem ſol⸗ 
cher dieſer Stelle entſchlagen, und mir dargegen der General Graf Sin, 
ckenſtein, ein in Staats ⸗ und Kriegs Sachen ſehr erfahrner, kluger und 
frommer Mann, vorgeſetzet ward. Er hat mir noch lange Jahre nach⸗ 
gehends bey meiner Regierung als General Feld⸗Marſchall, und Ober⸗ 
ſter uͤber ein Regiment zu Fuß, erſprießliche Dienſte geleiſtet, auch des⸗ 
halb das Ordens ⸗Zeichen des ſchwartzen Adlers, und Johanniter⸗Ordens, 
und das Gouvernement zu Pillau ꝛc. davon getragen. Ich bekam, als ich 
zuvor mit dem ſchwartzen Adlers⸗Orden, von welchen Rittern, wie leicht 
zu erachten, ich einer der erſten geweſen, von dem Koͤnig, meinem Herrn 
Vater, war beſchencket worden, ein Regiment Infanterie, dieſes iſt 
wohl das angenehmſte Geſchenck geweſen, ſo ich jemahls erhalten, denn 
hierdurch konnte ich meinen Neigungen zum Kriegs⸗Weſen volle Genuͤge 
leiſten, und mich in dieſer Schule uͤben. Ich habe es auch redlich gethan, 
und die Pflschten eines Oberſten unermuͤdet beobachtet auch anbey ſchon 
meine Liebe zu groſſen und wohlgewachſenen Leuten an Tag geleget. 
Wodurch denn geſchahe, daß in kurtzer Zeit mein Regiment das ſchoͤn⸗ 
ſte, und in den Exercitiis das fertigſte bey meines Herrn Vaters gan⸗ 
tzer Armee geweſen. | | 
en F ee PAST 
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Hierbey werden ohne Zweifel viele Officiers die Gelegenheit ergriffen, 
und ſich in Ew. Maj. Gnade zu ſetzen, und alſo den Grund zu ihrem kuͤnf⸗ 

tigen Gluͤck und e legen, geſucht haben. Be 

| | 2 er Konig. er | 
Allerdings, mein Vater, und ich will Euch unter den vielen nur einen 
nennen. Sic iſt mein damahliger Auditeur, welcher ſich durch feine 


Geſchicklichkeit meine Gnade ſo zu Wege zu bringen wuſte, daß ich ihn 


erſtlich zu meinem Hof ⸗Rath und Secretair, und der König, mein Herr 
Vater, ihn, mir zu Liebe, zum Edelmann machte. Nachhero erhob ich 
ihn, als ich zur Regierung kam, immer mehr und mehr, bis er endlich 
auf den Poſten eines wuͤrcklichen Staats⸗Miniſters geſtiegen, und der 
Welt unter dem Nahmen des Herrn von Creutz ſehr bekannt worden 
iſt. Er iſt aber bereits faſt ſieben Jahr eher als ich, aus der Welt ap 
gangen. Hiernaͤchſt bekam ich meine beſondre Hofſtatt, und das Amt 
Wuſterhauſen ward mir angewieſen. Dieſer Ort, der zu Jagd ſehr be⸗ 
De iſt, gefiel mir ungemein, und hit auch nachgehends beſtaͤndig das 

luͤcke gehabt, mir zu gefallen. Anno 1704. that ich eine Reiſe nach Hol⸗ 
land, welcher Abſchied meiner Hochſeeligen Frau Mutter ungemein 
ſchmertzlich gefallen, wie ich ſie denn auch nicht mehr lebendig wieder geſe⸗ 
hen. Denn eben als ich im Begriff war, mit ob zwar ſchwer erhaltner 
Erlaubniß, nach Engelland uͤber zu gehen, ſo erhielt ich die unvermuthe⸗ 
te und hoͤchſt⸗betruͤbte Nachricht, daß Dieſelbte den 1. Febr. 170 f. zu Datt 
nover, wohin ſie ſich, die ver wittibte Churfuͤrſtin, ihre Frau Mutter, 
desgleichen ihre Herren Bruder zu beſuchen, zu gleicher Zeit aber auch 
die Carnevals Luſtbarkeiten mit zu genieſſen, begeben, nach einer kurtzen 
Keanckheit im 37, Jahre ihres Alters, zur allgemeinen Beſtuͤrtzug bey⸗ 
der Hoͤfe von der Welt abgeſchieden. | | | 

EIER PIA ST. ER eee eee 

Was iſt doch wohl eigentlich die Urſach eines fo geſchwinden Todes, 

bey dieſer unvergleichlichen Koͤnigin BEE EE | 
GE Der Koͤnig. | 

Die Aertzte haben, nach Eroͤfnung des Cörpers, geurtheilet, daß der 
Anfang der Kranckheit nichts anders als ein Fluß + Fieber geweſen, wel⸗ 
ches ſich aber bald in eine Entzuͤndung der Bruſt verwandelt, wozu end» 


lich der Brand im Magen geſchlagen, und alſo den Garaus gemacht, 
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D. Gohl, einer von meinen Berliniſchen Aertzten, der ſich durch verſchie⸗ 
dne Schrifften bekannt gemacht, hat, wie man mir geſagt, in einem Bu⸗ 
che, fo erſt nach ſeinem Tode heraus gekommen, gar weitlaufftig. die Um⸗ 
ſtaͤnde ihrer Kranckheit und ihres Todes erzehlet. („) Indeſſen verhinder⸗ 
te dieſer Todes⸗Fall meine gantze Reiſe nach Engelland, und ich muſte ei⸗ 
ligſt aus Holland nach Berlin zuruͤck kehren, auf daß ich durch meine 
Gegenwart, einiger maſſen den Schmertz des Koͤnigs, meines Herrn Va⸗ 
ters, den er über den Verluſt einer fo unvergleichlichen Gemahlin em⸗ 
pfand, lindern und erleichtern huͤlffe, ob gleich mein eier über. das 
Abſterben einer Mutter, die mich auf das zärtlichfte liebte, gewiß auch 
nicht geringe geweſen. Ihr Begräbniß ward fo koſtbar und prächtig 
angeftellet, daß man wenig Koͤniginnen fo herrlich zur Erde beſtatten fer 
hen. Es laͤſſet Dh einiger maſſen begreiffen, wenn ich euch ſage, daß 
mein Hoͤchſt⸗ſeeliger Herr Vater die Magnificence in allen Stuͤcken ſehr 
geliebet. Als ich mein ſiebenzehntes Jahr zuruͤcke geleget, und alle An⸗ 
jeigungen eines gefunden und robuften Coͤrpers von mir gab, und eine 
vollkomene Mannbarkeit von mir ſpuͤren ließ, ſo ſahe ſich der König, 
mein Herr Vater, nach einer Printzeßin um, die mich den Verluſt mei⸗ 
ner Hochſeeligen Mama einiger maſſen vergeſſend machte, und die darob 
gefaßte Betruͤbniß verbannen lernte. Hierzu fand man keine Würdigere, 
als mein leiblich Geſchwiſter⸗Kind, nemlich die Chur⸗Hannoͤveriſche Prin⸗ 


beßin, SOPHIA. DOROTHEA, meiner Frau Mutter leiblichen Bru⸗ 


m 


ders GEORGII, nachherigen und letzt⸗verſtorbnen Königs von Engels 
land eintzige Tochter, die fo wohl in Anſehung ihrer liebens⸗wuͤrdigen 
Leibes ⸗Geſtalt, und beſonders aller hohen Tugenden, als auch der 
Staats⸗Gründe zu meiner künfftigen Gemahlin, wohl⸗bedaͤchtig beſtim⸗ 
met ward. Als die Anwerbung geſchehen, und die Heyraths⸗Tractaten 

ihre Richtigkeit groͤſtentheils erlanget hatten, ſo erhub ſich der Hochſee⸗ 
ligſte König nebſt mir, perſoͤnlich nach Hannover, und ich hielt mit mei⸗ 
der Braut, meiner nachherigen bis auf den letzten Augenblick meines Lebens 


recht innigſt geliebten Gemahlin, öffentlich das Ehe⸗Geloͤbniß. 
zum ur 


Und vielleicht bald darauf das Beylager? denn groffe Herren pfle⸗ 
gen insgemein ihren Braͤut igams⸗ Ditul nicht ſo lange zu führen als ge 
ringere Perſonen. 2 Der 
DHL Medie Pract. clinic. & fopenleura SCHARSCHMIDIIL ap Lip. 735. 
See, I. Cal. VI. Pag: 23. ſeqq. | 
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Nein, mein Vater! nicht fo geſchwind, als ihr dencket. Mein ſeuri⸗ 
ger Geiſt wolte ſich nicht eher in die Armen eines liebenswuͤrdigen Frau⸗ 
enzimmers werffen, biß er zuvor die Arbeit des Krieges Gottes Mar- 
tis verſuchet hätte, Denn ich gieng von Hannover in die Nieder- 
lande, und wohnte unter der Armee der hohen Allirten de Campagne 
als ein Volontair bey, beſuchte auch vor der belagerten Veſtung Menin, 
welche man nach eroͤffneten Trrencheen innerhalb wenig Tagen bezwang, 
die Aprochen ſehr fleißig, und es hatte der General- Major von Tel⸗ 
tau, mein ſehr vertrauter Freund und Favorit, dem mich der Koͤnig, mein 
Herr Vater, als feinen eintzigen Sohn, recht auf die Seele gebunden, 
feine liebe Noth mit mir, daß er mich von allerhand Gefährlichkeiten, in 
die ich mich ſonſt, aus Antrieb meines hitzigen, und voller Heldenmuth 
ſteckenden Naturels, wuͤrde geſtuͤrtzet haben, mit guter Art abhielt. Nach 
geendigter EE gieng ich aus Flandern über Hannover nach Ber⸗ 
lin zuruͤk. Daſelbſt ward ich von dem Koͤnig, meinen Herrn Vater, 
und unterwegens von meiner Durchlauchtigſten Braut mit taufend Freu⸗ 
den und aͤrtlichkeit empfangen, und man machte alle ernſtliche Anſtal⸗ 
ten zum d meiner Braut, und Vollziehung des Behlagers: 20 
langte den 27. Novemb. 1706, meine innigſt⸗ geliebte Printzeßin zu Ber⸗ 
lin an, und ward mit aller nur erſinnlichen Magnificenz empfangen, 
und ich mit Derfelben den Tag drauf, des Abends um fieben Uhe in der 
Koͤniglichen neuen Cie auf dem Schloſſe, durch den Berliniſchen Bi⸗ 
ſchoff Urfinus, mit Christlichen Ceremonien ordentlich verbunden und 
eingeſeegnet. Alsdenn ward unter einer herrlichen Mufic, und réng 
der Canonen, in dem fo genannten groſſen Oraniſchen Saale, an unter⸗ 
ſchiednen Tafeln auf das koſtbarſte und prächtigfte geſpeiſet, auch die 
wegen meines Beylagers angeſtellten Luſtbarkeiten, bey nahe vier gan⸗ 
ger Wochen ſortgeſetzet. Da ſahe man eine groſſe Opera, welche mir 
zu Ehren meine Anverwandten, die Herren Marggraſen und Marg 
grafinnen, in eigner Perſon, nebſt andern Damen, Fräulein. und Ca⸗ 
valliers unſers Hofes ſamt etlichen andern von fremdes her verſchriebe⸗ 
nen ſehr berühmten Sängerinnen, zu unterſchiedenen mahlen aufführten. 
Ein Kampf⸗Jagen, u. eine groſſe Illumination zu Berlin, wobey dieſe groſſe 
Stadt aaa im Feuer zu ſtehen ſchien; ein ungemein herrliches und 
wohl ausgeſonnenes Feuerwerck, wo die Racketen und Luſt⸗Kugeln ve 
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taufenden in die Lufft fliegen, und wenn fie ſprangen, gleichſam Hanse 
Sternen⸗Heere ausſchüͤtteten; Ein auf dem Oraniſchen Saale angeſtell⸗ 
ter groſſer Jahrmarckt, wobey die vier Jahrs,Zeiten, in die ſich der gan⸗ 
tze Hof getheilet, und dieſelbten durch artige Verkleidungen vorſtellete, 
machten die Vermaͤhlungs⸗Feſtivitäͤten herrlich und erfreulich, und die 
Millionen Seegens⸗Wuͤnſche getreuer Unterthanen, welche der Glantz 
ihrer höchſt angenehmen, liebreichen und tugendhafften Cron⸗Printzeßin 
gantz einnahm, und gleichſam bezauberte, find fo kraͤfftig geweſen, daß 
unſre wunderſame Liebe und Übereinkunfft der Gemüther auf einen recht 
hohen und unveraͤnderlichen Grad der Vollkommenheit geftiegen, auch 
der Höchſte ſelbſt unſre Ehe mit fo vielem Seegen an Printzen und Prin⸗ 
Binnen üuͤberſchuͤttet, als wenig Könige aus ihrem rechtmäßigen Ehe⸗ 
Bette, zu unſern und vielen vergangenen Zeiten, werden aufzuweiſen ha⸗ 
ben. Hiervon zeigte ſich das Jahr darauf, nemlich den 23. Novemb. 
1797. die erſte Frucht, indem meine Gemahlin, zu unausſprechlicher 
Freude unſers gantzen Hofes, und der ſaͤmmtlichen getreueften Untertha⸗ 
nen, mit einem Printzen nieder kam, der in der Tauffe FRIEDRICH 
LUDEWIG genennet ward, aber kaum ein halb Jahr lebte. Jedoch 
ich will, um meine Geſchichte nicht zu unterbrechen, euch kuͤnfftig, mein 
Vater, von meinen ſaͤmtlichen Kindern, mit eines Nachricht geben. 
= | - PIAST. EN Hr? RL U 
Dieſes werde ich mit Freuden erwarten, und ietzo einen aufmerckſa⸗ 
men Zuhoͤrer von alle dem abgeben, fo mir Ew. Maj, zu erzehlen geru⸗ 
hen werden, weil ich nicht zweifle, noch verſchiedne Merckwuͤrdigkel 

die Ihnen in Deroſelbten annoch Cron⸗Printzlichen Jahren zuge 
find, mit Vergnügen zu hoͤ ren. 
n Der Konig n e 
Hier will ich euch von einer recht beſondern alſobald Theil geben. Es 
erſchien nemlich Anno 1706, ein Italiaͤner an unſerm Hof, der ſich vor 

einen Grafen von Cajetan aus, und dabey vorgab, das hohe Geheimniß, 
durch den Stein der Weiſen die Metallen in Gold zu verwandeln, gantz 
ungezweifelt zu beſitzen. Seine Laqvayen und Pagen waren in rothes 
Tuch mit gelb⸗ſammeten Aufſchlaͤgen, mit Sülbber reich beſetzet, gekleidet, 
weshalb er was rechtem aͤhnlich ſahe, auch bey Hofe zimlich willkommen 
hieß, ſo gar, daß ihm a" Herr Raten, zeg 
* CHës 
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Doch bekam ich endlich vom König Befehl, daß ich alles bey der zu ma⸗ 


chenden Probe beſorgen ſolte damit ich bon der Wahrheit der Sache 


im Schmeltz⸗ Tiegel geweſen, in klares Gold verwandelt, der andre mit 
5 2 br Thel a We EC wie zubor. Der 
der Stelle das Go 


öglich. Verwunderung un) Freude nahm hierauf die ſaͤmtll⸗ 
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an mit dieſem raren Kuͤnſtler gethan; das Fuͤrſten⸗Hauß auf dem 


8 
dieſer Frembde mercken ließ, daß er eines Vbeſchuſses von etwa funfftzig 
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ihm um groſſe Summen Geldes geſchnellet worden ware. Wie nun 
dieſer goidne Mann merckte, daß man bey Hof hinter feine Streiche zu 
kommen anfieng, er auch den Konig ohne diß bereits viele kauſend Thaler 


gekoſtet hatte, fo ward er auf einmahl unſichtbar, dennoch aber von dem 


Preußiſchen Nefidenten zu Franckfurth am Mahn enkdecket, daſelbſt in 
Arreſt gebracht, nach Berlin ausgeliefert, und endlich zu Cuͤſtrin an ei⸗ 
nen mit Flitter Gold beſchlagnen Galgen, in einem von goldnem Zindel 
gemachten Kleide aufgehencket. Doch bin ich allemahl der Meynung ge⸗ 
weſen, ob ich gleich von ſeiner vorgegebenen Kunſt wenig geglaubet, man 
hatte gelinder mit ihm verfahren ſollen, um hinter den Grund ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu kommen, weil es doch nicht zu laͤugnen, daß er eine groſſe 
Kärntniß in der Chemie beſeſſen, wodurch er auf andre Art, allerhand 
nutzbare Erfindungen haͤtte bewerckſtelligen koͤnnen. S d o n 2 
e Werne 


Ich erinnere mich einer Unterredung, fo eben dieſer Caietan mit einem 
gleichfalls durch dieſe Kunſt unglücklich gewordnen Mitgenoſſen, allhier 
im Reiche der Todten gehalten, nemlich mit einem gewiſſen Baron von 
Rlersenberg, welcher auf dem Königstein, ohnweit Dreßden, den Kopf 
verlohren, worinnen viel beſonders von beyder Lebens⸗Lauff vorkam. 
Sonſt deucht mir, als ob ich auch noch etwas von einem Berliniſchen 
Goldmacher, der, wo ich nicht irre, ein Apothecker⸗ Geſelle geweſen, ſpre⸗ 
chen hören, welcher einige Jahre zuvor verſchiedne Proben gemacht, le 


te denn davon Ew. Ma. nichts bekannt ſeyn? 


Abſterben feines Vaters, zum andernmahl nach Magdeburg verheyra⸗ 
thet, eben dahin, und endlich, ats e | bien, 
Apothecker Zorn, um dafelbft die Profefliort zu erlernen. Weil dieſer 
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Begierde. Endlich ward er mit einem Gewüͤrtz⸗Händler aus der Schweitz 
bekannt, der ihm ſagte, daß er (der Kauffmann) unter ſeinen Papieren 
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ein geſchrieben Buch gehabt hätte, D von der Geldmacherey handelte, 
welches, ſo ers wieder fande, ihm, dem Apothecker Geſellen, leihen wolte. 
Der Mann hielt fein Wort ehrlich, und Boͤtticher ſtudirte fo fleißig in 
dieſem geſchriebnen Buche, daß er ſich eine eigne Stube und Kammer 
miethete, Defto begvemer arbeiten, und feine Kunſtſtückgen verſuchen zu 
koͤnnen, daher er denn kurtz darauf, auf Anhalten kint guten Freunde, 
etliche mahl Zinn und Kupfer in das allerbeſte Silber verwandelte. 
Weil er aber merckte, daß ihm noch ein ziemliches fehle, ſo begab er ſich 
heimlich in die Vorſtadt zu einem Laboranten, ein und andere Hand⸗ 
griffe der Scheide⸗Kunſt noch zu erlernen. Drauf gedachte er ſich der 
Medi cin auf einer Univerſität zu wiedmen. Er ward aber zuvor noch 
von dem Apothecker Forn, nebſt ein paar Predigern zu Gaſte gebeten, die 
er ſaͤmtlich nach Tiſche mit in ſein Qvartier nahm, und daſelbſt in ihrer 
Gegenwart etliche zwey Groſchen Stucke, ſo am Gewichte zuſammen drey 
Loth 0 „durch ein fehr kleines Stückchen feiner Tinctur, die wie 
ein feurig Glas ausgeſehen, in einem Schmeltz⸗Tiegel, in das ſchoͤnſte 
Gold verwandelte. Die Sache machte viel Redens, doch ward es 
wieder Die davon, und wo der Kuͤnſtler geblieben, weiß ich nicht. Vor 
etwa acht Jahren meldete ſich ein ſo genannter Baron Syburg in Ber⸗ 
lin bey mir an, welcher groſſe Geheimniſſe in der Goldmacherey, und 
Heilung der Kranckheiten von ſich ausgab, von mir aber, weil ich bald 
merckte, daß er ein Windmacher ſey, den Lauffzettul bekam, und zwar 
ſo, daß er ſich in zwey mahl vier und zwantzig Stunden aus Berlin und 


meinem gantzen Lande packen muſte. ie ich denn die beſtaͤndige Mei⸗ 


nung geheget, daß wenn eine Perſon, das Geheimniß Gold zu ma⸗ 
chen wuͤrcklich beſitzet, To habe ſelbte weder die Gnade noch Vor⸗ 
ER Herrn nötbig, oder kan es ohne diß nicht ge 
ſchehen, ſo muß die Goldmacherey, ob fie Kack ihren Grund hat, 
wie ich von gelehrten Leuten, und beſonders me nem Leib / Medico Stah⸗ 
len, oft gehoͤret, welcher es gewiß in der eee 
eine ſolche Bunſt ſeyn, die mehr Schaden als tzen bringet, und 
alſo mehr koſtet, als ſie eintraͤget. | Gate ege 
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Man kan auf dieſen Fall vielleicht nicht richtiger urtheilen, als Eure 
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Apweichung, in dem Verfolg Ihrer Lebens, Geſchichte ferner gnädigft fort⸗ 


zufahren. E 
d wf EE Ak 
Mein feuriger Geiſt hatte des Stillſitzens ſatt, deromesen erwaͤhlte 
ich og. abermahl ins Feld zu gehen. Ich erhob mich in die Niederlan⸗ 
de, und ſahe die erſchreckliche Schlacht bey Malplaquet am 11. Septembr. 
wo man auf beyden Seiten mehr als funfftzig tauſend Todte und Blesſir- 
te bekommen, und die hohen Allüirten das Feld uͤber die Frantzoſen erhal⸗ 
ten, mit an, und befand mich bey den gefaͤhrlichſten Angriffen. Der 
Koͤnigl. Preußiſche General⸗Lieutenant, Graf Lottum, hatte hierbey die 
Ehre, daß er mit feinen unterhabenden Truppen, das feindliche Retren- 
chement, ſo man vor unuͤberwindlich gehalten, am erſten erſtiegen, und 
hinein gedrungen, folglich den Grund zu dieſem herrlichen Siege geleget. 
Die bezeigte Hertzhafftiskeit der Soldaten meines Vaters, die ſich oh⸗ 
nedem ungemein angegriffen, vor den Augen ihres kuͤnfftigen Koͤnigs zu 
thun, was man nur von wackern Leuten fordern konte, vergnuͤgte mich 
aufs aͤuſſerſte, daß ich auch ſeit dem alle Jahr den 11. Sept. das Anden⸗ 
cken dieſer groſſen und blutigen Schlacht, und des dadurch erfochtenen 
herrlichen Sieges, durch ein gantz beſondres Feſt beehrete, und dabey 
mich ſo wohl der Gebliebenen tapfermuͤthigen Thaten erinnerte, als auch 
der noch Lebenden Geſundheit freudigſt tranck. Etwas artiges bey die⸗ 
ſer Schlacht war, daß ſich den Tag vor derſelben der General von Tet⸗ 
tau bey mir wegen aller Gnade, die ich jemahls vor ihn blicken laſſen, 
vor allen Anweſenden, mit den ehrerbietigſten Worten bedancket, und 


von mir Abſchied genommen, auch oͤffentlich geſaget, daß er am morgen? 


den Tag, an welchem eine blutige Bataille zu vermuthen, werde todt ge⸗ 
ſchoſſen werden. Ich verwieſe ihm zwar ſeine Einbildung, vermahnte 
ihn auch, dieſe wunderliche Gedancken fahren zu laſſen; Er blieb aber 
beſtaͤndig dabey, wie er gewiß wiſſe, daß der morgende Tag der letzte 
ſeines Lebens ſeyn werde, doch fuͤgte er hinzu: daß er dem ohngeachtet 
ſeine Schuldigkeit, ohne alle Furcht vor dem Tode, als ein redlicher 
Mann, thun wolte. Wie er geglaubet, ſo geſchahe ihm auch, eben wie 
einem Preußiſchen General⸗Adjutanten, der ſich zu gleicher Zeit verneh⸗ 
men ließ: Ich weiß gewiß, daß ich Morgen um dieſe Zeit (dieſes ſagte er 
bey Austheilung der Parole) nicht mehr am Leben bin, ich ſterbe aber 
mit Freuden, und (ug das — als ein ehrlichen Kerl. 2 
a | le 
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dieſe Leute ſo gewiſſe Anzeigungen ihres Todes gehabt, getraue mir nicht 
zu ſagen, Genung, ſie blieben beyde. Die auf dieſen Sieg unternom⸗ 
mene Belagerung Mons oder Bergen in Hennegau, ſahe ich noch mit 
an, und nach Eroberung dieſes feften Platzes, kehrte ich wieder zurück 
nach Berlin, und ward daſelbſt bey meiner Ankunfft, von dem König, 
meinem Herrn Vater, mit groſſer Freude, und von meiner Gemahlin 
mit ausgebreiteten Armen empfangen. Anno 17 1 r. that ich, in Geſell⸗ 


ſchafft des Koͤnigs, meines Herrn Vaters, eine Reiſe nach Holland, wel⸗ 


che aber nicht lange waͤhreke. Denn der Prins von Oranien, mit dem 
ib mein Vater, wegen einiger zwiſchen ihnen obſchwebenden Streitig⸗ 
eiten, in Anſehung der Oraniſchen Erbſchafft, muͤndlich beſprechen, und 
vergleichen wollen, ertranck ungluͤckſeeliger Weiſe, noch ehe wir beyſam⸗ 
men anlangten, worauf wir gantz traurig und betruͤbt wieder nach Berlin 
zuruͤcke kehrten. > nr x 
PIAS T. 


Dieſer bedaurens⸗wuͤrdige Printz, welcher alle Qualitaͤten an ſich ge⸗ 
habt, die einen Fuͤrſten groß und berühmt machen konnen, erzehlte hier vor 
einiger Zeit fein klaͤgliches Schickſal, ſo man nicht ohne innerliches Mittlei⸗ 
den anhoͤren konnte, daher leicht zu glauben, wie ſehr Ew. Majeſtat und 
Dero Glorwuͤrdigſtem Herrn Vater, der Tod eines fo nahen Anver⸗ 
wandten zu Hertzen gegangen. b | 
| F | 

Meine Gemahlin befand ſich um dieſe Zeit wieder geſegneten Leibes, 
und kam am 24. Jan. 1712. mit einem wohlgeſtalten Printzen, zu meiner 


und des gantzen Hofes groſſen Freude ins Kind⸗Bette, weil ich mich da⸗ 


durch mit einem kuͤnfftigen Erben der Preußiſchen Crone beſchencket ſahe. 
Man nannte Ihn FRIDERICH, und eben dieſes iſt mein Sohn, der 
jetzt⸗ regierende Koͤnig, welchem GOtt langes Leben, und eine gluͤckliche 

und geſegnete Regierung verleihen wolle. Gegen das Ende dieſes Jah⸗ 


res fing der Koͤnig, mein Herr Vater, an immerfort ſehr kraͤncklich zu 


werden, biß er endlich nicht mehr vom Bette aufſtand, fondern den 25. 
Febr. 1713. zu Mittage im ſechs und funfftzigſten Jahre ſeines Alters, 
von der Welt ſchied. Der Schmertz uber den Todes⸗Fall eines fo gnaͤ⸗ 


digen Koͤnigs war hoͤchſt empfindlich und allgemein, jeder Unterthan 


ſchien nicht feinen Herrn und Souverain, ſondern feinen Vater GË 
! | 4 ai 8 *. 
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lieren. Man vermiſchet alfo viele Millionen Thraͤnen „gans Ungeheus 
chelt mit den Meinigen, und ich kan euch mein Fuͤrſt! verſichern, daß 
mir das Betruͤbniß recht ans Hertz gegriffen, daher ich auch ſagte, als 
ich die Koͤnigliche Leiche vor mir liegen ſahe: Ach! liebſter Vater, biſt 
du todt! Wolte Gott, du haͤtteſt noch lange Jahre gelebet! denn 
ich meines Orths bin mit meinem bißherigen Stande jederzeit voll, 
kommen zufrieden geweſen, und wolte noch gerne laͤnger Cron⸗ 
Prins geblieben ſeyn. ZS | 1 
| SALATE S 

Es haben Euer Mapeſt. darinnen gantz recht gehabt, denn die Jahre eis 
nes groſſen Herrn find gewiß die Vergnuͤgteſten, die er als Cron «oder 
Erb⸗Peintz zubringet. Die regierenden Herren Väter haben die Gate 
ge und Kummer auf dem Halſe, und der Printz hat auf nichts anders zu 
dencken, als wie er ſich recht luſtig machen, und die Zeit vergnuͤgt hinbrin⸗ 


gen wolle. | 
| Der König ` ` u 
Sobald mir alſo nach dem Ableben des Königs meines Herrn Dar | 
ters, die Regierungs⸗Laſt auf die Schultern fiel, ſo gab ich die noͤthigen 
Beſehle, wegen der allgemeinen Ruhe und Sicherheit, ſo wohl meiner 
Königlichen, als Chur und uͤbrigen Lande, und ließ diß meine erſte Sor⸗ 
ge ſeyn, das Kriegs⸗Finantz⸗ und Juſtitz⸗Weſen auf einen gantz andern 
Fuß zu ſetzen, als es bißher geſtanden war. Ich gieng deshalb mit mei⸗ 
nen Staats⸗Bedienten und Generalen fleißig zu Rathe. Doch merckte 
man in nichts keine beſondre Veraͤnderung weil ich erſt der Leiche mei⸗ 
nes Hochſeeligen Herrn Vaters die gewohnlichen Pflichten erweiſen 
wolte. Die Beſtattung, zu deren Anſtalten neun Wochen Zeit gehöres 
ten, ward ſehr praͤchtig zu Wercke gerichtet, auch die Koͤnigliche Leiche 
in einem Purpur rothen Rock, deſſen Knoͤpffe von Diamanten eines 
hohen Werths geweſen, und Königlichen mit Hermelin gefuͤtterten Matte 
tel, nebſt der groſſen Ordens⸗Kette des ſchwartzen Adlers um die Schul⸗ 
tern, auf einem Parade⸗Bette von rothem Sammet mit goldenen Eros 
nen und Adlern beſaͤet, mit weiſſen Brocad gefuͤttert, und mit Perlen 
geſticket, einige Zeit durch zuvor oͤffentlich gezeiget. Zu Haupten war 
die Koͤnigliche Crone, und zur Seiten bey den Handen der Scepter und 
Reichs» Apfel zu ſehen, zu Fuͤſſen CH auf zwey Tabouretten der Kbö⸗ 
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niglich Engliſche und Dänifche Orden des blauen Hoſen⸗ Bandes und 
Elephantens. Um das Bette ſtanden ſechs ſilberne Gueridons, und 
auf jedem derſelben eine Girondale mit ſieben weiſſen brennenden Wachs⸗ 
Kertzen. Hierbey hatten die wuͤrcklichen Staats⸗Bedienten, Generals 
Lieutenants und Cammer⸗Herren die Bewachung, und der gantze Hof 
muſte ſich, fo lange die Königliche Leiche auf dem Parade, Bette gelegen, 
zu den Stunden, wenn ſie oͤffentlich gezeiget worden, bey Derſelben ein⸗ 
finden. Den Aten Martii ward die Königliche Leiche vom Parade⸗Bet⸗ 
te genommen, in ein ander langes Kleid gekleidet, und in den Sarg ge⸗ 
leget, und in Begleitung der Geheimden Staats, Bedienten, General⸗ 
Lieutenants, und Cammer⸗Herren in die alte Schloß⸗Capelle gebracht. 
Daſelbſt blieb ſie auf einem Caſtro Doloris, unter Bewachung der Gar- 
de du Corps, und Schweitzer ⸗Trabanten biß auf den 2. May, als die 
eit der Beyſetzung ſtehen. Alsdenn ward ſie gedachten Tags, mit al⸗ 
em nur erforderlichen Gepraͤnge in die Dohm Kirche begleitet, daſelbſt 
auf ein koſtbahres, und mit unzehlichen Lichtern und Wachs⸗Lampen 
erleuchtetes, wohl ausgeſonnenes Caftrum Doloris geſetzet, mit einer 
Trauer⸗Muſtie und keichen⸗Predigt, welche der Biſchoff Urfinus uͤber den 
21. Pſalm verſ. e, o. gehalten, beehret, und endlich] durch die Cammer⸗ 
Herren in das Koͤnigliche Erb⸗Begraͤbniß gebracht, und daſelbſt in einen 
koſtbaren Zinnern über und über fein verguldeten Sarg, welcher an ars 
tiger Erfindung, und künſtlicher Ausarbeitung, wenig oder gar nicht ſei⸗ 
nes gleichen gehabt, geleget, und alſo feiner Ruhe biß zu kuͤufftiger fré, 

lichen Auferſtehung, uͤberlaſſen. | | D, 
Hierdurch haben gewiß Euer Majeſtaͤt zur Gnuͤge die Hochachtung, fü 
Selbte vor Dero Hochſeeligſten Herrn Vater getragen, an den Tag ge, 
feget ; indem Sie einen Koͤnig, der bey feinem Leben die Magnificence 
ſo ſehr geliebet, auch noch nach ſeinem Tode recht Koͤniglich, das iſt, guf das 
praͤchtigſte, koſtbarſte und herrlichſte zur Erde beſtatten laſſen. | 


4258 Der Koͤnig. 

So bald ich den letzten Pflichten eines Sohnes Genuͤge geleiſtet, ſo griff 
ich die mir zugefallenen Regierungs⸗Geſchaͤffte mit allem Ernſt an, und 
feste mir gewiſſe Maximen, denen ich dabey folgen wolte, zu einer unver 
brüͤchlichen Nichtſchnur, und dieſe giengen dahin: daß ich newücch ent 
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eine auserleſene und ſtarcke Armee auf den Beinen halten; 2. Ich ſelber 
dey meinem Hof⸗Staat eine gute Wirthſchafft führen, auch alle meine 
Unterthanen dazu durch mein gutes Exempel anweiſen wolte, mir hierinnen, 
jeder nach dem Maaß ſeines Standes zu folgen; 3. In allen meinen Lan⸗ 
den eine gute und vernünfftige Police einzuführen? 4. Das Juſtitz⸗We⸗ 
ſen auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, daß ſich weder Arm noch Reich uͤber 
Ungerechtigkeit der Richter, noch übrige Koſten, oder Langwierigkeit 
der Rechts⸗Händel zu beſchweren hatte; T. Dem Armuth unter die Ar⸗ 
me zu greiffen, und vor Wittwen und Wayſen zu ſorgen, damit ihnen 
ihre Duͤrſftigkeit ertraͤglich, und ſie nicht durch Mangel verleitet wuͤrden, 
auf boͤſe und ſchaͤndliche Anſchlaͤge zu verfallen; und endlich 6. Handel 
und Wandel, Gewerbe und Manufacturen in ſonderbaren Flor zu brin⸗ 
gen, Nach dieſen Grund⸗Saͤtzen arbeitete ich, und gieng Darüber. mit 
meinen Staats» Bedienten und Generalen fleißig zu Rathe, wie etwa 
dieſe meine guten Abſichten am beſten zu erhalten, und ins Werck zu rich⸗ 


ten waͤren. 
ee a a nn 
Diefe Grund, Regeln ſind gewiß fo. hoch und vortreſlich einen König 
groß und maͤchtig, bey ſeinen Nachbarn anſehnlich und gefuͤrchtet, und 
feine Länder nahrhafft, reich und blühend zu machen, ſo daß ohne dieſelben 
ein Staat unmöglich) lange beſtehen, noch vollkommen glücklich genennet 
werden kan. Es haben, wie ich ſehe, Euer Maieftät als Cron⸗Printz eine 
unvergleichliche Theorie ftudiret, die Sie jetzo nun zur Praxi zu bringen 
geſuchet; weshalb ſich nicht zu verwundern, wenn Devofelbten Negie⸗ 
rung vollkommen gluͤcklich geweſen, und Dieſelbten an Macht und Reichs 
thum taͤglich zugenommen. Ja ſie iſt ein Muſter, dem jeder Printz ſicher 
folgen, und ſich Dabey des Himmels Seegen gewiß verſehen darff. 
SE Der Koͤnig. g . N 
Ob ich mich nun gleich-aufs.öufferfte beſtreble, dieſen Maximen ſchnur 
ſtracks nach zu gehen, fo auſſerten ſich doch hin und wieder manche, und 
gantz unuͤberwindliche Schwürigkeiten, welche mich nicht alemahl meine 
guten Abſichten erreichen lieſſen, weil bißweilen die hartnaͤckigſte Boß⸗ 
eit der Unterthanen, und die Gottloſigkeit ungetreuer und ungerechter 
Bedienten, das Loͤbliche, ſo ich vor hatte, verhinderte, oder machte, 
daß meine gerechteſten Anſchlaͤge E nach vieler Zeit zur 3 
Se G 3 | us⸗ 
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Ausübung gelangen konten. Chen als der⸗Hochſeelige König, mein Herr 
Vater, ſtarb, befanden GC Gesandten, nemlich der Graf Daͤnn⸗ 
hoff, Staats⸗Miniſter und General⸗Lieutenant ze, der Graf Metter⸗ 
nich, Staats, Miniſter und Geſandter zu Regens burg, wo er endlich 
auch nach vielen Jahren, und Annehmung der Catholiſchen Religion, ver⸗ 
ſtorben iſt, und denn der Geheimbde⸗Rath und Kammer Herr von Mar⸗ 
ſchall und Bieberſtein, auf der Friedens⸗Verſammlung zu Utrecht, und 
ſchloſſen, als fie von mir neue Vollmacht und Inſtruction erhalten, gleich⸗ 
falls mit Franckreich Friede. Der Tractat ward den re, May 1713. 
bey dem Grafen von Strafford, als zweyten Engliſchen Befandten und 
Mittels. Mann, im Nahmen feines Hofes, zwiſchen mir und Franckreich, 
in der Nacht um 1. Uhr unterzeichnet. Durch dieſen Frieden erhielt ich 
die Stadt und Veſtung Geldern, nebſt eſſel, Strahlen, Briecken⸗ 
beck, Wachtendonck nebſt zugehörigen Laͤndereyen und Herrſchafften, 
in den Niederlanden, folglich den erſten und betraͤchtlichen Zuwachs von 
Land und Leuten. Auch erkannte mich Franckreich vor einen Souverai⸗ 
nen Fuͤrſten von Neufchatel und Valengin, deſſen es ſich bißher gewei⸗ 
gert. Die Veſtung Geldern hatte zwar der König, mein Herr Vater, 
LN: 1703. durch fein eignes Krieges⸗Volck erobert, es war aber doch 
noch die Frage, wem dieſer Platz beym Friedens⸗ Schluß, erb ⸗ und eis 
genthuͤmlich verbleiben ſolte. Jetzo aber ſahe man fie beantwortet und 
entſchieden. Im Gegentheil ließ ich ae meine Anſpruͤche und Rechte auf 
as mitten in Franckreich gelegene Fuͤrſtenthum Orange, doch mit Bey 
behaltung des Tituls, an gedachte Crone fahren, weil dieſes kleine Lands 
gen ohnedem allemahl von Franck reich in Beſitz genommen ward, fo offt 
ein Krieg entſtand, woran etwa die Printzen von Oranien auf der widrigen 
Parthey Antheil gehabt. | . pe 


| PIAST. 


Allſo haben Euer Majeſt. gantz weißlich einen Zanck⸗Apffel fahren laſſen, 
und dadurch der Cron Franckreich die Gelegenheit entriſſen, einen Beſi⸗ 
tzer von Oranien zu zwingen, hat er anders fein Fuͤrſtenthum wieder has 
GT „ gewiſſe, bißweilen gar unangenehme Bedingniſſe einzu⸗ 
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e ce e Der Kön en een, , 
Allerdings, und ich nahm lieber andre mir gelegnere Länder, Mit 
meiner Hofſtatt unternahm ich eine ſehr merckliche Veranderung, indem 
ich waͤhrendem Trauer⸗Jahr ſehr viel Hofſtatts⸗Badiente, die ich bey 
meinem gantz anders einzurichtenden Oeconomie-· Weſen nicht brauch⸗ 
te, gaͤntzlich abſchaffte, worunter Dh die meiſten Cammer⸗Junckers, 
welche Bedienung ſeit dem gar eingegangen, die Cammer⸗Diener, die 
vier und zwantzig Hof⸗Trompeter, und zwey Hof⸗Paucker, deren jeder | 
monatlich uber dreyßig Reichsthaler Lohn zog, befanden. Die Pa- „ 

| gen, unter denen man bishero mannbave Leute ſahe, wurden auf einen | 
andern Fuß geſetzet. Die Kuͤche, die Kellerey, der Stall, gieng auch 
durch die Muſterung, und ward genauer eingezogen, nehmlich alſo, daß 
der unnuͤtze Überſſuß abgeſehnitten ward, ohne daß man irgendwo Manz | 
gel verſpuͤrete. Die Hofſtatt der verwittibten Königin, einer Hertzog ⸗ 
lich Mecklenburgiſchen Printzeßin, die mein Hochſeeliger Herr Vater, 
nach dem Tode meiner Frau Mutter, wieder 795 8 60 fiel ebenfalls 
hinweg, weil ſich Dieſelbte nach Grabau, ins Mecklenburgiſche von Ber⸗ 

lin begab; und daſelbſt biß zu ihrem vor wenig Jahren geſchehenen Abſter⸗ 

| ben, in der Einſamkeit gelebet, und verblieben. Alſo regierte an meinem 

| Hofe, ſtatt des vorigen Getuͤmmels, eine ſehr groſſe Stille, und es war 

| den Leuten die Gelegenheit gaͤntzlich abgeſchnitten, Braten, Paſteten, 
Torten, Zuckerwerck, Weinflaſchen von Hofe weg zu ſchleppen. Denn 
es iſt gewiß, daß mancher Speiſe⸗Wirth zu Berlin mit dem Eſſen, ſo er 
aus der Koniglichen Kuͤche taͤglich von den Liberey⸗Bedienten und Bey⸗ 
Jauffern vor geringes Geld erhaͤndelt, viele ſeiner Gaͤſte damit verſorgen 
koͤnnen, und ſehr guten Profit dabey gemachet. Die Cammer⸗Herren, 
und einige andere Hof⸗Bediente, ſo bey ihren Aemtern geblieben, muſten 
es ſich gefallen laſſen, daß ich ihre Beſoldungen auf gantz andern Fuß 
ſetzte ie aber auch ihrer ordentlichen Dienſte dabey uͤberhob, Wer et⸗ 
wa glaubte, daß er bey berringekter ge, ſeiner degen nach, nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnte, der erhielt ohne Muͤhe ſeſnen Abſchied, denn ich fand bald 
Leute, die mit dem von mir ausgefeßten Gehalt zufrieden waren. Die 
hundert Schweitzer, ſo vor er Dienſte gethan, und paradi- 
ret, danckte ich auch ab. Viel Räthe, Beamte und Bediente in meiner 


Reſidentz ſo wohl, als geſammten Landen, wur den zum Theil ihrer oe 
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erlaſſen, die andern aber, welche blieben, muſten ſich die Veraͤnderung 
ihrer Beſoldung gefallen laſſen. Ich jog auch ſonſt eine Menge Gnaden⸗ 
Gelder ein, weil ich merckte, daß die wenigſten Perſonen dieſelben ver⸗ 
dienten. Ihr koͤnnet nicht glauben, mein Vater, wie viel ich durch dieſe 
vorgenommene Reforme, an unnützen Ausgaben erſpahret. | 
SA P PIAST. 

Diß iſt gewiß, ob gleich mancher dabey eine betruͤbte Mine gemacht 
haben wird, der bißher ſtattlich gelebet, und feine Einkuͤnffte auf einmahl 
derlohren, oder doch vermindert geſehen hat. Konten aber wohl bey 
der etwas genauen Einrichtung der Beſoldungen, wie fie Euer Majeftat 
gemachet, auch die Bedienten beſtehen?n 


Der Koͤnig. 


Gar wohl, mein Vater, und viele beſſer ais zuvor. | Denn ſie durfften 


nur ihre Wirthſchafft, nach dem Vorbild der Meinigen etwas enger ein⸗ 


ziehen. Viele, ſo unter der vorigen Regierung groſſe Einkuͤnffte gehabt, 


machten Schulden dabey, weil ihnen wiederum auf den Staat ſehr viel 


aufgieng, jetzo aber ſammleten fie Geld. Denn ich verlangte nicht, daß 
ſich ein Miniſter mir zu gefallen ruiniren ſolte. Es war gar nicht 
nöthig alle vierzehn Tage oder vier Wochen mit einem neuen prachtis 
gen Kleide vor mir zu erſcheinen, oder den Wagen mit ſechs oder mehr 
unnützen, in kollbabre Lieberey gekleideten Bedienten zu beladen, noch 
auch offne Tafel zu halten, und alle nach Berlin kommende Frembde, die 
fich etwa einmahl bey Hofe ſehen laſſen, zu Gaſte bitten. Da alles dies 
ſes nachblieb, und man mit der Helffte, ja dem vierdten Theil der Aus⸗ 
gaben jetzo auskommen konte, fü (UE leicht zu erachten, daß die von mir 
ausgeworffenen Beſoldungen, nicht nur zulangten, ſondern auch noch 
uͤbrig bleiben, und davon ein Theil bey Seite geleget werden konte. 
Eben als ich mit Einrichtung meiner Wirthſchafft beſchaͤfftiget war, 
ſtarb den 1 r. Auguſt 12 13. der letzte Graf von Limpurg, Nahmens Voll⸗ 
rath, des Heil. Roͤm Reichs Erb⸗Schencke. Weil nun das Chur⸗Hauß 
Brandenburg, wegen einer ehemahligen Anwarthſchafft, die Erb⸗Folge 
in den Limpurgiſchen Guͤtern, mit allem Recht verlangen konnte, ſo un⸗ 
terließ ich nicht, von dieſer Grafſchafft, als einem mir zugefallenen Erb⸗ 
Stuͤcke, Beſitz zu nehmen. Das Erbſchencken, Amt, weil es nicht auf 


dem Lande eigentlich haßttie, gab der Kapſer dem Grafen von Altglas T. 
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Alſo haben ſich Euer Maj. Sander immer mehr und mehr durch neuen = 
Zuwachs vergroͤſſert, und falls es Zeit waͤhrender Regierung Dersſeld⸗ 
ten immer fo, wie bey dem Anfang, ergangen, fü kan man Sie mit Recht 
den Mehrer ihres Reichs nenne mm. 1 
e Der Konig. en en ms ing 
Es geſchahe wohl nicht eben jahrlich, daß ſich mein Eigenthum Te 
mercklich vermehrte. Jetzo aber will ich euch von einem recht wichtigen 
Zuwachs Nachricht geben, welchen mir das Gluͤcke ugewandt, obgleich 
derſelbe von Rechts wegen ſchon meinen Glorwürdigſten Vorfahren haͤt⸗ 
5 te zufallen ſollen. Man muſte ſich aber in die Zeit ſchicken, und mit ei⸗ 
ner andern Crone theilen. Wiſſet, daß nach Abgang der Pommerſchen 
Hertzoge, das gantze ſehr groſſe Land Pommern, an das Chur ⸗Hauß 
Brandenburg fallen ſollen, allein im dreyßig Jaͤhrigen Kriege, hatte 
Schweden ſich in Deutſchland groß gemacht, und beſonders ſich in Pom⸗ 
mern eingeniftelt, daher muſten ſich bey dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
meine Vorfahren mit Hinter „Pommern begnügen, und Vor⸗ 
Pommern der Cron Schweden überlaffen. Itzo aber ſchienen die 
1: Umſtände fo geneigt zu ſeyn, mir denjenigen Theil von Pommern zuzu⸗ 
| wenden, welchen meine Vor⸗Eltern biß daher hatten entbehren muͤſſen. 
Denn CAROLUS der XII. Koͤnig von Schweden, wolte bey annoch 
fortwährendem Kriege in Pohlen und mit Moſeau, die ihm angeboth⸗ 4 
ne Neutralität vor die Deutſchen Lande nicht annehmen, da er ſich noch “7 
bey den Tuͤrcken zu Bender befand, wohin er ſich nach der vor ihn hoͤchſt 
| ungluͤcklichen Schlacht bey Pultava begeben. Weil man nun ewt 
| wuſte, daß er bey feiner Wiederkunfft nichts anders ſuchen würde, als 
| abermahl in Sachſen einzufallen, und daſelbſt noch zu hohlen, was er E 
bey dem erſten Einbruch übrig gelafien, fo machten die wieder dieſen 
zwar tapfern, aber arbey wunderlich geſinneten Printzen, zuſammen 
verbundene Könige ein Project, die Schweden aus denen, durch den 
dreußig Jährigen Krieg in Deutſchland gewonnenen, und bey darauf er, 1 
folgtem Weſtphäliſchen Frieden behaltenen Provintzen, zu vertreiben. 4 
Dieſem zu Folge brachen 1711. die Daͤnen mit zwantzig tauſend Mann Rei 
auf, und giengen nach Schfediſch⸗Pommern, woſelbſt ſich eine gleiche 
Anzahl Sachſen 3 Ob nun gleich mit * 
Da acht 


EEE 
Macht daſelbſt oe ng zz: fo giengen doch 171 2. die bey⸗ 
den Fuͤrſtenthümer Bremen und Vehrden verlohren, deren ſich die Daͤ⸗ 
* nen bemaͤchtigten. Ja es war in Schwediſch⸗ Pommern die vereinigke 


Macht der Dänen, Sachſen und Ruſſen bis auf 36000. Mann ander 
wachſen, und doch wuſten die Allilrren nicht auf was Weiſe dieſe Armee 
. am beſten zu brauchen war. Strahlſund haͤtte ihnen freylich angeſtan⸗ 
| den, allein Nügen war der Riegel, der fie. an dieſen Platz ſich zu wagen 
= verhinderte. Denn ehe man nicht Meifter von dieſer Inſul war, ehe 
. urffte man ſich auch nicht die geringſte Rechnung auf Eroberung der 
0 yr feſten Stadt Stralſund machen. Man that auch ſo gar einen Ver⸗ 
e ſuch deshalb, vermittelſt der Daͤniſchen Flotte auf die Inſul Ruͤgen, wel⸗ 
, che der König AUGUST US und der Goar PETRUS, in eigner Per⸗ 
fon zuvor recognoſciret/ allein vergebens; denn die zum Ausſteigen be⸗ 
ſtimmeten Daͤnen wurden zuruͤck getrieben. Endlich langte den 26. 
Sept. gedachten 17 rzten Jahres ein ſtarcker Transport aus Schweden 
an, der in n Mann friſchen Leuten, und Kern⸗Soldaten 
beftand, und auf der Inſul Rügen ausgeſetzet ward. Den 29. Octobr. 
führte man alle Schwediſche Truppen aus der Inſul Nuͤgen, nach Stral⸗ 
fund uber, daß ſich alſo in der Stadt und dem Retrenchement vor der⸗ 
ſelben über 22000. Mann befanden. Der General Steinbock führte 
r das unumſchrenckte Commando über dieſe Armee, doch hatte ihn 
2 König von Sand, fein. SZ . dë ge 
r einen allzu ſehr gewagten Streich Ted u eben muͤſte. 
Seine BAS wo tie 


| achten wohl ſeyn, entweder nach Sachſen oder Polen 

| durchbrechen, allein der Weg hierzu war mit Sachſen und Ruſſen ders 
gie verleget, daß es die bloſſe Unmoͤglichkeit zu ſeyn fchiene, etwas auf 
DpPeieſer Seite verſuchen zu koͤnnen. Derowegen erwehlte dieſer Schwer 
r den Weg ins Hollſteiniſche, wo er nichts mehr als 
die Begegnung einer Daͤniſchen Armee, mit der er endlich noch wohl fers 
tig zu werden dachte, zu fürchten hatte. Weil aber dem ohnerachtet 
Steinbock ins Gedraͤnge gerieth, und ſechs Tage lang zwiſchen dreyen 
luͤſſen, der Reckna, Elna und Warna gleichſam eingeſperret ſtand, 

ſo würde es ſchon damahls ſchlecht vor ihn ausgeſehen haben, falls die 
Hand geweſen. Er bemaͤchtigte ſich aber mit 


anen gleich bey der 


8 me: Geſchwindigkeit der Stadt Roſſock, breitete ſich demnach w 
Mecklenburgiſchen aus, und trieb Contributiones, und andre zu dem Br 


— —— 


je langer, je enger ein, daß es ſchon dazumahl ſchien, als ob er 
ergeben muͤſſen. Es wuſte aber dieſer ſchlaue Schwede die Sache ſo 


1 LE 
terhalt feiner Soldaten benoͤthigte Sachen, mit groſſer Scharfe ein. Die 
Sachſen und Ruſſen giengen ihm immer nach, üͤberrumpelten auch Guͤ⸗ 


ſtrau, und verſchantzten ſich bey Recknitz. Dieweil aber Steinbock noch 
kein grobes Geſchuͤtz bey ſich hatte, und eine Schlacht doch, als etwas un⸗ 


vermeidliches anſahe, ſo kartete er die Sache dergeſtalt, daß zwiſchen 
ihm und dem Gegentheil ein funffzehntaͤgiger Stillſtand beliebet ward, 
in der Meynung, man würde etwa zu Friedens⸗Vorſchlaͤgen gelan 

können. Wie aber Steinbock nur erſt hatte, was er wolte, das iſt, Ar 
tillerie aus Wißmar erhalten, ſo wartete er den Stillstand nicht erſt ab, 


S 


ſondern griff die Dänen, welche den Stillſtand freylich ſelbſt, durch Weg⸗ 


nehmung einiges vor die Schwediſche Armee beſtimmten Getraͤides, zu⸗ 


erſt gebrochen hatten, bey Gadebuſch, im Mecklenburgiſchen, den 24. 


Dec. 17 12. dergeſtalt nachdruͤcklich an, daß nach einem etlich ſtuͤndigen 
Gefechte ſo ſehr blutig geweſen, die Daͤnen und Sachſen das Feld raͤu⸗ 
men, und zwey tauſend Todte, vier tauſend Gefangene, dreyzehn Fahnen, 
ſamt zwey paar Paucken, und alles, was im Lager verhanden war, den 
Schweden zur Beute hinterlaſſen muſten. Hierdurch wuchs den Schwe⸗ 
den der Muth ungemein. Steinbock gieng weiter uͤber die Trave ins 
Hollſteiniſche, u. verbrannte den 8. Jan. 1713. die Stadt Altona. Wel⸗ 
ches Verfahren, weil es wider alle Kriegs regeln geſchehen, ein ungemeines 
Entſetzen in gantz Europa machte, und von aller erbaren Welt gemißbil⸗ 
liget ward, obgleich der Koͤnig von Schweden ſeines Generals Verfah⸗ 
ren gut hieß. Indeſſen ſchien dem Steinbock das fette Hollſteiniſche Land 
ſehr zu gefallen, weshalb er auch etwas zu tief in daſſelbe drang, und ſich 


zu weit entfernete, folglich den Dänen die Gelegenheit nicht ſchwer ma⸗ 


chete (wie er doch hätte thun, und den Rücken frey behalten, auch Provie 
ant die Fülle haben koͤnnen, wenn er bey Altona ware ſtehen de 
ihre geſchlagene Armee mit 6000. Mann aus Jütland zu verſtaͤrcken, und 


sg E 


den erlittnen Verluſt zu ergangen. Zugleich langten unterdeffen die 


Sachſen und Ruffen auch an, und ſtieſſen zu den Dänen, worauf ſich Steine 


bock gezwungen ſahe, vor dieſer vereinigten Macht allenchalben zu wei⸗ 
chen, auch ſich bey der Veſtung Toͤnningen zu ſetzen. gel Aude 
D wurde) 

einzufadeln, daß ihm die Veſtung Toͤnningen, ob zwar zum groͤſten Scha⸗ 
den des damahls noch minderjaͤhrigen 
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in die Hände gefpielet ward. Er ſetzte ſich dero wegen, da nun alle Po⸗ 
(en verlohren waren, unter den Stücken der Veſtung, verſchantzle ſich 
ſtarck, und erwartete alſo den Angriff ſeiner Feinde. Dieſe aber hielten 


ein ſo hitziges Verfahren, mit einem faſt biß zur Verzweiflung gebrachten 


Feinde, nicht vor noͤthig noch zutraͤglich, ſondern begnuͤgten Dh. ihn und 


die Veſtung fo enge als möglich einzuſperren, und indeſſen die Hertzog 
lich ⸗Hollſtein ⸗Gottor piſchen Lande durch groſſe Contributiones, und 


Sperrung der Regierung, ihre ſchwere Hand fuͤhlen zu laſſen. Endlich 
fiengen fie in May 171 3. durch eröffnete Trencheen an, ſowohl die Ve⸗ 
fung als auch das Retrenchement zu bombardiren. Da nun alſo vor 
die Schweden keine Rettung vor menſchlichen Augen mehr übrig zu ſeyn 
ſchiene, fo ſuchten fie zu capituliren, und dadurch die Veſtung, und noch 
uͤbrige Armee zu erhalten, indem ſie ſowohl, als der Commendant zu 
Toͤnningen, nebſt dem Biſchoff von Luͤbeck, als damahligen Verweſer 
der Hollſtein⸗Gottorpiſchen Lande, auch alle Schwediſche und Hollſtei⸗ 


niſche Staats ⸗Bediente einmüͤthig vorgaben: Die Stadt ſey nicht mit 


Hiem Willen, ſondern durch Liſt in Schwediſche Hände gerathen. Al⸗ 

in es wolte dieſes niemand, und beſonders die Allürten nicht glauben. 
Daher fie auch, ob fie gleich den 26. May 17 13. das gantze Schwediſche 
Corpo an die Daͤnen als Kriegs⸗Gefangne ergab, in der Bloqvade der 
Veſtung eifrigſt fortführen, Beſonders lachte der Koͤnig von Daͤnne⸗ 
marck nur über alle Vorſtellungen, fo man darwider that, weshalb auch 
endlich Toͤnningen den 7. Febr. 15 14. durch Ubergabe den Daͤnen in die 
Hände fiel, welche drauf in kurtzer Zeit die ſchoͤnen und koſtbahren Ber 


feſtigungs⸗Wercke davor ſchleiffeten. Da man alſo den Schweden die» 


(e Orts, wie gemeldet, den Garaus gemachet, ſo wendeten ſich die Sach⸗ 
ſen und Ruſſen, welche im Hollſteiniſchen vor ſich nichts mehr zu thun 
fanden, wieder nach Pommern, und berenneten im Monath Julio 1713. 
die Veſtung Stetin, worinnen der König von Schweden den General 
Mayerfeld zum Commendanten beſtellet hatte. Es gieng mit dieſer Ber 
lagerung wär ët langſam her; dieweil aber vor die Veſtung Kir 
Ent ſatz zu hoffen war, ſo hatten die Allürten eben nicht noͤthig, ſich allzu 


ſehr zu uͤbereilen. Daher eroberten fie den 13. Septemb. die ſo genann⸗ 


te Stern ⸗Schantze, vom 21, dito an beſchoß man die Veſtung aus fie 
bentzig Stuͤcken, und am 27. ëtt man derſelben erſt mit dem Bombar- 
demerit, und zwar ſo hitzig zu, daß ſich am 18ſten ſchon der General 
Mahperfeld zur Übergabe verſtehen muſte, IAS T. 


* 
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PIAS T. > 
Biß hieher habe ich noch nicht gehoͤret, daß Euer Maj. ſich in dieſe 
Händel gemenget, ſondern gleichſam nur einen Zuſchauer davon abgege⸗ 
ben, ob mir Dieſelbten gleich ſolche ziemlich ausfuhrlich erzehlet. Ich 

bin alſo begierig iu vernehmen, wie es ferner damit abgelauffen. 

PPP 

Ich habe vor noͤthig gefunden Euch mein Vater, diß Weſen in feis 
nem voͤlligen Zuſammenhang zu ſagen, damit ihr deſto tiefer und beſſer 
die Urſachen einſehet, welche mich genoͤthiget, endlich wuͤrcklich Antheil 
an dem Kriege zu nehmen. Mein Hochſeelſger Herr Vater, und auch 


nachhero ich, hatten allerdings gewuͤnſchet, ſo wohl wegen der nahen 


Nachbarſchafft, als auch deswegen, weil wir, als Hertzoge zu Magde⸗ 


burg, Crayß⸗Oberſten des Nieder ⸗Saͤchßiſchen Crayßes waren, daß 


Ruhe und Friede in dieſen Gegenden erhalten, oder bald wieder herge⸗ 
ſtellet werden moͤchte. Auch hatte ſich der weiſe Koͤnig, mein Herr 
Vater, gleich Anfangs alle nur erſinnliche Muͤhe gegeben, den zwiſchen 
den Alllürten wider Schweden veranſtalteten Einbruch ins Schwediſche 
Pommern zu hintertreiben. Allein auf beyden Theilen vergebens. End⸗ 
lich gab die Belagerung Stettin Anlaß, daß ich mich ſelbſt, der ich doch 
bisher den Maximen meines Hoͤchſtſeeligen Herrn Vaters treulich nach⸗ 
gefolget war, und eine genaue Neutralitaͤt beobachtet hatte, mit in die⸗ 
ſes Spiel eingewickelt ſahe. Denn die Alliürten, welche Stettin bela⸗ 
gerten, lieſſen ſich den Vorſchlag gefallen, daß dieſer Platz, nach der Gr 
oberung von mir, und den damahligen Regierungs⸗Verweſer der Holl⸗ 
ſtein⸗Gottorpiſchen Lande in Seqveſtration genommen werden, und zu 
dem Ende zwey Batallions Schwediſche Truppen fo lange in Hollſteini⸗ 
ſche Pflicht und Dienſte treten ſolten, biß fie durch wuͤrcklich Hollſteini⸗ 
niſche könten abgelöfet werden. Hierzu ſtimmten auch die Schwediſchen 
Generals ein. Ferner beliebte man die Neutralitaͤt wegen der Deuts 
ſchen Lande, auf Seiten aller kriegenden Partheyen, und die Sachſen und 
Ruſſen erboten ſich gaͤntzlich aus Pommern abzuziehen, wenn man Ih⸗ 
nen viermahl hundert tauſend Reichs⸗Thaler, bey Stettin aufgewandte 
Belagerungs⸗Koſten, wieder gabe. Dieſe erboth ich mich alfobald her⸗ 


zuſchieſſen, damit dem Kriege einmahl ein Ende gemachet werde, welches 
nicht zu erhalten war, daferne die vm oder Ruſſen zu Stettin, — E 
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und war ins beſondre bedacht, daß Stadt⸗Weſen und die 
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ſonſt irgendwo in Pommern ſtehen geblieben waͤren. Ich aber behielt 


mir vor, meines gethanen Vorſchuſſes wegen mich entweder an die Cron 


Schweden ſelbſt, oder an den Pommeriſchen Landen zu erholen. Zu de⸗ 


ſto mehrer Sicherheit nahm ich zu Ee Ancklam, Damm, Wol⸗ 
gaſt, die Inſul liſedom, und noch andre Orthe mehr in Beſitz, welche 
allerſeits mit unter der Sequeſtration verſtanden werden ſolten. Hier⸗ 
durch ward Pommern von feinen. koſt aren Gaſten befreyet, und die 
Schwediſche in Stettin gelegene Beſatzung erhalten „ welehe ſich ſonſt 
gantz gewiß als Kriegs⸗Gefangne hatte ergeben müſſen. Der Koͤnig 
von Schweden CARL der XII. befand fich zu der Zeit zu Demotica in 
Aſien, als er Nachricht von dieſem Handel empfing. Er ſahe ziem⸗ 
lich ſcheel daruͤber, und es wäre ihm vielleicht lieber geweſen, wenn 
Sachſen oder Nuſſen, als meine Truppen in Stettin eingezogen 


> waren, weil er gantz leicht zum voraus ſchloß, daß ihm ein ſo kuͤtz⸗ 


licher Handel, als dieſer war, einen neuen Feind auf den Half 
ziehen konnte, welches er doch leicht hatte verhuͤten koͤnnen, wenn nur fein 
Gemüth nicht gantz unbeugſam, und Er nur einiger maſſen im Stande 
geweſen waͤre ſich zu verſtellen. Allein dieſes konnte oder wolte Er nicht 
thun, ſondern gab vielmehr feinen Zorn und Unwillen hieruͤter ſehr deut⸗ 
lich zu erkennen. Weshalb ich leicht errathen konnte, was ich mich zu die⸗ 
ſer aufgebrachten König zu versehen, und wie wenig Giles ich von 
ihm zu gewarten hätte. Ich verſtäaͤrckte deswegen meine Armee, und 
feste mich in einen Stand, daß ich nicht Urſache fand, vieles zu fuͤrchten. 
Da ich mich nun afp geſchickt machte, allen beſorglichen feindlichen An⸗ 
fallen gewachſen zu ſeyn, ſo unterließ ich deswegen keinesweges, vor die 
Wohlfahrt meiner Lande und Leute mit groſſer Gefliſſenheit Ze forgen, 
nufacturen einzurichten. Weil aber dergleichen Unternehmungen fehr 
koſtbar fallen, und allerdings die Kräffte eintzeler Burger und Privat-Per⸗ 
ſouen uberfteigen, fo that ich hierzu durch Geld und andere Anſtalten, 
den groͤſten Vorſchub, habe es auch dahin gebracht, daß man nicht nur 


allerhand Gattungen Tuch von Inlaͤndiſcher Wolle in Vorrath und 


zur Gnuͤge findet womit ſo wohl die Armee als die Inwohner in allen 
meinen Landen koͤnnen verſorget werden. In es gehen noch eine unge⸗ 
meine Menge von Calamanquen, Etamins, Flanellen und dergleichen 
wollenen Zeugen in andre, beſonders in die Nordiſchen Lande, Naß n 
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dem Ende eine eigne Rußifche Handlungs, Gefetichafft in Berlin aufow 


richtet worden, welche an vielen Orten ihre Factors und Correſpon- 
denten hat. Ze | f 
PIAST. | 

Hierdurch haben allerdings Euer Maj. etwas ſehr Lobenswuͤrdiges 
angerichtet, ob zwar einige Ausländer, welche die rohe Wolle in Dere 
Landen aufgekauffet, verarbeitet, und hernach wieder an Dero Untertha⸗ 
nen vor vielfaches Geld verhandelt, nicht allzufreundlich dazu werden ge⸗ 
ſehen, und geſchryen haben: es gereichten dergleichen Anſtalten zum Ver⸗ 
fall der Kaufmannſchaft, als welche durchgehends frey ſeyn muͤſſe. Ich 
weiß aber nicht, ob ein groſſer Herr nicht beſſer thue, wenn er den Nutzen 
eines gantzen Landes, dem Vortheile etlicher Privat-Perſonen vorzeucht, 
und lieber ſeine Unterthanen bereichert, als Frembde. Doch die Urthei⸗ 
fe der Welt bey dergleichen Sachen, find ſehr unterſchieden, weil fie jeder⸗ 
man nach feinem eignen Intereſſe abfaſſet. x | 


Der König. ` 
Nun ſolte ich euch, mein Vater, die Erzehlung, deß von mir mit dem 
König von Schweden geführten Krieges, mittheilen, wodurch ich nemlich 
bewogen worden mit dem Schwerdt drein zu ſchlagen, und was ich da⸗ 
bey gewonnen; wiſſet aber, daß ich bt müde und einiger Ruhe benoͤthis 
get bin. Derowegen ſeyt fo gut, und verziehet, bis sch mich ein wenig ` 


erholet habe. Denn ich wolte gerne, daß ihr den volligen Zuſammnen⸗ 


hang dieſer Händel, ohne eines Abſetzen anhören ſollet. 


PIA ST. . 

Eure Maj. haben allhier nicht noͤthig, viele Stunden in eines weg zu 
reden, ſondern man hat hier die koͤbliche Gewohnheit eingefuͤhret, daß wenn 
die Zeit verfloſſen, oder man nicht länger zu ſchwatzen Luſt hat, man ein⸗ 
ander auf einige Zeit verläſſet, nachhero wieder zuſammen kommet, und 
im Verfolg der Hiſtorie fortfaͤhret. Wenn es alſo hoͤchſt Denenſelbten 
beliebig, fo wollen wir einander vor dißmahl verlaſſen. Ich ader werde 
naͤchſtens Gelegenheit ſuchen Euer Majeſtät wieder zu finden, und mir 
glodenn die Continuation ihrer bewunderns würdigen Le ern 
3 | ichte 
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ſchichte ausbitten. Leben Sie alſo in dem wohl und vergnuͤgt, groſſer 


Koͤnig. ees 
EE en, E 

Und ihr gleichfals, mein Vater! weil ich ſehe, daß ihr vor dieſesmahl 
nicht laͤnger verziehen, ſondern mich, der hieſigen Gewohnheit gemäß, 
auf eine Zeit verlaſſen wollet. Doch kommet wieder, ſo bald es euch 
moͤglich faͤlet. Euer Geſpraͤch hat mir die Traurigkeit, und das Miß⸗ 
vergnuͤgen uͤber mein Schick ſal, bey nahe voͤllig vertrieben. | 


Hierbey gieng PIASTUS, nach gemachtem Reverenz, wieder ing 
Geluͤſche, und kam dem Könige aus dem Augen. Diefer aber fing aufs 
neue ſein fruͤhes Abſterben zu behertzigen an, und wuͤrde ſich vielleicht 
ziemlich in dieſen Gedancken vertieffet haben, wenn ihm nicht ein ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Genius, in Geſtalt eines Liebens wuͤrdigen Kindes hieran verhindert 
hätte, indem er meldete, daß er ‘Befehl hatte, Seiner Maj. den beſtim⸗ 
ten Ort zu ihrem Fünfftigen Aufenthalt anzuweiſen. Der König folge 
te dieſem feinem Fuͤhrer mit Vergnügen, zumahl da Selbten dieſer klei⸗ 
ne dienſtbahre Geiſt, mit artigen und freundlichen Geſpraͤchen die Zeit 
unterwegens verkuͤrtzte, auch zugleich verſicherte, daß er alle die Perſonen, 
fo Ihro Maj. zu ſehen und zu ſprechen Gefallen oder Verlangen hatten, 
ohnverzuͤglich herbey ruffen wuͤrde, Der Koͤnig langte endlich in einer 
der angenehmſten, und ihm hoͤchſt⸗gefälligen Gegend an, und der Ge- 
nius, nachdem er Ihro Maj allen erforderlichen Unterricht, wegen der 

Umſtaͤnde des Reichs der Todten, erſtattet, verſchwand und uͤber⸗ 

ließ dieſen groſſen Monarchen der ihm benoͤthig⸗ 
ten Ruhe. 
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